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Zahlmeister mault 
Angeführt von Bundesfinanzmi­

nister Waigel (CSU) fordern Jetzt 
auch Außenminister Kinkel (FDP) 
und der SPD-Vorsitzende Lafontai­
ne eine Senkung des deutschen E U -
Beitrages. 22 Mil l iarden Mark zahl­
te Bonn im vergangenen Jahr mehr 
an die Gemeinschaft, als an 
Deutschland zurückfloß („Netto­
beitrag") - einsame Spitze, gefolgt 
von Großbritannien mit 6,5 Mil l iar ­
den. Pro Kopf zahlt jeder Deutsche 
netto rund viermal soviel an Brüs­
sel wie ein Brite oder Franzose (sie­
he Ostpreußenblatt, Folge 29). Die 
wohlhabenderen Belgier und Dä­
nen sind gar Nettoempfänger, ob­
wohl sie ohnehin weit mehr von der 
Gemeinschaft profitieren als die 
Deutschen. In den Benelux-Län-
dern etwa hängt jeder dritte A r ­
beitsplatz am Euro-Binnenmarkt, 
in Deutschland nur jeder elfte. Bis 
1999 hat sich Deutschland indes zu 
ständig steigenden Nettozahlun­
gen vertraglich verpflichtet. Kanz­
ler K o h l wollte es 1991 so. O B 

Bruderhilfe 
der Landsmannschaft 
Ostpreußen 

Seit mehr als 40 Jahren gibt es in 
der Landsmannschaft Ostpreußen 
die Bruderhilfe. 

Dank der Hil fe großzügiger 
Spender konnte in all den Jahren 
vielen in Ostpreußen verbliebenen 
Landsleuten schnell und unbüro­
kratisch geholfen und manche Not 
gelindert werden. 

Entgegen anderslautenden Ver­
öffentlichungen w i r d das Konto 
für diese gemeinnützige Bruder­
hilfe bei der Geschäftsstelle der 
Landsmannschaft Ostpreußen, 
Hamburg, geführt, das hier zur Er­
innerung noch einmal aufgeführt 
wird- Hamburgische Landesbank, 
Konto-Nr. 195 982, B L Z 200 500 00. 

Tel Aviv: 

E r f o l g d e r V e r n u n f t 

Austausch-Aktion bestätigt Bonns Iran-Politik 

Ein Schritt zu mehr Normalität in 
den deutsch-israelischen Beziehun­
gen war es gewiß, als die Transall-
Maschine der Bundesluftwaffe mit 
den Leichnamen zweier israelischer 
Soldaten in Tel Aviv landete. Sie wa­
ren nach erfolgreicher Vermittlung 
durch Geheimdienstkoordinator 
Bernd Schmidbauer zusammen mit 
21 Soldaten der mit Israel verbünde­
ten „Südlibanesischen Armee" ge­
gen islamische Gefangene ausge­
tauscht worden. 

Es irritierte jedoch, daß Israels Pre­
mier Netanjahu es nicht lassen konn­
te, neben dem Dank an Deutschland 
erneut dessen „kritischen Dialog" 
mit dem Iran zu geißeln. In Teheran 
liefen letztlich die Fäden für den er­
folgreichen Austausch zusammen. 
Die USA und Israel haben indes je­
den Kontakt zum Mullah-Regime 
abgebrochen und Deutschland seit­
dem bedrängt, das gleiche zu tun. 
Nur weil Bonn dem widerstand und 
zumindest distanzierte Beziehungen 
zu Teheran aufrechterhielt, konnte 
Schmidbauer jetzt soviel erreichen. 
Es klingt schon ein wenig rechthabe­
risch, wenn Netanjahu die Früchte 
der deutsch-iranischen Beziehungen 
dankbar erntet und im gleichen 
Atemzug deren Grundlage verwirft. 

Doch letztlich zählen die Ergebnis­
se, und die sprechen unübersehbar 
für die gescholtene deutsche Außen­
politik im Nahen und Mittleren 
Osten. Sowohl Washington als auch 
Tel Aviv können dies in Zukunft 

nicht mehr leugnen und sollten ihren 
öffentlichen Druck auf Bonn entspre­
chend zurücknehmen. Jedenfalls 
dürfte es der deutschen Seite künftig 
weniger schwerfallen, ihre Position 
zu verteidigen. 

Einen Dämpfer verpassen wird 
Bernd Schmidbauers Vermittlungs­
erfolg aber auch den hierzulande 
zahlreichen Moralisten, denen deut­
sche Außenpolitik allein als Dauer­
kreuzzug für die Menschenrechte 
denkbar erscheint. Es sind jede Hel­
den der Etappe, die bei jeder Gele-

Penheit lautstark zum „energischen 
rötest" oder gar zum „Abbruch der 

Beziehungen" raten, wenn unsittli­
che Taten ausländischer Machthaber 
ein deutsches Medienecho gefunden 
haben. Nicht nur, daß dieses Echo 
recht selektiv erschallt - dem Völker­
mord im Sudan etwa widmet sich 
hierzulande kaum jemand, weshalb 
auch an den diplomatischen Bezie­
hungen zu Khartum kein Anstoß ge­
nommen wird. Die Dauerkritik an 
politischen und wirtschaftlichen 
Kontakten zu Diktaturen verkennt 
auch völlig, daß der „kritische Dia­
log" mit unangenehmen Partnern 
ein unverzichtbarer Bestandteil einer 
klugen und verantwortungsvollen 
Diplomatie ist, die nicht der Illusion 
aufsitzt, wir könnten die ganze Welt 
nach unseren Vorstellungen um­
krempeln. Diplomatie bedeutet, aus 
einer schwierigen Situation das Beste 
zu machen - Schmidbauers Aktion 
hat dies beispielhaft vorgeführt. 

Hans Heckel 

Zeichnung aus „Die Welt' 

Loch N e S S / v o n h ö r s t s t e i n 

A lle Jahre wieder wird von 
Staatsrechtlern oder Politi­
kern eine Neuordnung des 

Bundesgebietes thematisiert - ein 
Evergreen. Vorzugsweise zur 
Sommerzeit taucht die Frage auf, 
fast wie das Ungeheuer von Loch 
Ness, und verschwindet alsbald 
wieder aus der öffentlichen Dis­
kussion. Dabei wissen die Verant­
wortlichen längst, daß es hoch an 
der Zeit wäre, die Frage nach dem 
Fortbestand der gegenwärtig noch 
16 Bundesländer unterschiedlich­
ster Größe und Lebenskraft end­
lich systematisch anzupacken. Für 
erfolgsorientierte, am raschen Lor­
beer interessierte Politiker gewiß 
kein Feld, auf dem kurzfristig 
Ruhm z u ernten wäre, für die 
Zaunkönige wie das Saarland und 
Bremen, um deren Fortexistenz es 

D e n F o r t s c h r i t t e n t d e c k t 
Umfrage belegt: Junge Deutsche werden immer technologiefreundlicher 

Die Stimmung in einem Land ist 
ein ganz wesentlicher, oft über­
schätzter Standortfaktor. Neben ho­
hen Lohnstückkosten, Steuern und 
gesetzlichen Hürden hat die in 
Deutschland verbreitete Technolo­
giefeindlichkeit spürbar dazu beige­
tragen, daß Investoren um die Bun­
desrepublik immer öfter einen gro­
ßen Bogen machen. Die Folgen konn­
ten zunächst am technologischen 
Rückfall gegenüber ausländischer 
Konkurrenz abgelesen werden und 
schlagen nun zunehmend auf den 
Arbeitsmarkt durch. 

Soweit mußte es wohl erst kom­
men, bis eine wachsende Zahl von 
Deutschen ihre Auffassung zum 
technischen Fortschritt revidierte. 
Wie eine jetzt veröffentlichte Unter­
suchung des Instituts für Demosko­
pie in Allensbach ergab, hat sich die 
Haltung der Bundesbürger zu mo­
derner Technologie in den vergange­
nen vier Jahren stetig zum Besseren 
gewandelt. In Verbindung damit ist 
auch die Sorge um das wachsende 
Know-how-Defizit Deutschlands 

Pewachsen: 1992 sahen dies nur 31 
rozent als Problem, heute sind es 

fast 50. Keinen Technologie-Rück­
stand Deutschlands wollten vor vier 
Jahren noch 42 Prozent erkennen, 

heute wiegen sich nur noch 30 Pro­
zent in dieser trügerischen Sicher­
heit. 

Gefahr erkannt, Gefahr gebannt? 
U m dem neuen Fortscnrittsver-
ständnis der Deutschen gründlich 
auf den Zahn zu fühlen, wählten die 
Allensbacher Demoskopen ein be­
sonders sensibles Thema aus und 
fragten nach der Meinung über Gen-
tecnnologie. In den USA waren 1995 
stolze 1311 Unternehmen aus­
schließlich im Feld der Biotechnolo­
gie, zu dem die Gentechnologie 
zählt, tätig, in Deutschland klägliche 
85. Eine oeunruhigende Zahl, be­
denkt man, daß weltweit neben dem 
Computerbereich gerade Biotechno­
logie als die große Tür in die Zukunft 
verstanden wird. In der Bundesrepu­
blik sehen das aber zur Zeit nur 30 
Prozent der Befragten ein. Die Mehr­
heit erwartet von neuen Entwicklun­
gen auf diesem Feld eher Schaden als 
Nutzen. Deutlich besser werden die 
Ergebnisse, wenn die Fragen ins De­
tail gehen - etwa nach den Chancen, 
mit Hilfe der Gentechnik Erbschä­
den oder schwere Krankheiten zu 
bekämpfen. Hier sehen stolze 65 Pro­
zent einen echten Fortschritt. 

Die Demoskopen führen die nega­
tive Gesamtbewegung der Gentech­

nik darauf zurück, daß die Debatte 
lange Zeit von deren Gegnern be­
herrscht und emotionell aufgeladen 
worden sei. Wirtschaft und Wissen­
schaft sind also dringend gefordert, 
stärker in die Öffentlichkeit zu gehen 
und die gewaltigen Chancen der 
neuen Techniken dem Laienpubli­
kum nahezubringen. 

Sie könnten auf mehr offene Ohren 
treffen, als manche noch vor kurzem 
zu hoffen wagten. Die Haltung zum 
technischen Fortschritt an sich ist 
sichtlich positiver als noch vor Jah­
ren. Besonders bemerkenswert: Ge­
rade die Deutschen unter 30 (und zur 
Zeit nur sie) sehen in neuen Techno­
logien mehr Chancen als Risiken. In 
den 70er und 80er Jahren konnte man 
die Verfechter des technischen Fort­
schritts hingegen eher an ihren grau­
en Schläfen erkennen, während 
deutsche Jugendliche lieber in Sack 
und Jute gingen und neue Technik 
pauschal als Jobkiller und Umwelt­
zerstörer geißelten. 

Wenn die Zukunft eines Volkes in 
seiner Jugend liegt, ist also wieder 
Optimismus angesagt, da der Nach­
wuchs dem technischen Fortschritt 
neuerdings offener gegenübersteht 
als andere Bevölkerungsschichten. 

Jan Bremer 

dabei nicht zuletzt ginge, ohnehin 
stets und immer unwillkommen. 
V o n den Zwergen unter den neuen 
Bundesländern gar nicht erst z u 
reden. Gerade aber die gegenwärti­
ge Spardiskussion macht die A b ­
surdität überdeutlich, daß allein 
Bremen und das Saarland für die 
Sanierung ihrer darniederliegen­
den Haushalte innerhalb von fünf 
Jahren 17 Mill iarden aus den Mit ­
teln des Gesamtstaates beanspru­
chen. Ausgerechnet Oskar! 

Diesmal ist es der Landesgrup­
penvorsitzende der C S U im Bun­
destag, Michael Glos, der versucht, 
den Bewußtseinsbildungsprozeß 
in Sachen Neuordnung wieder in 
Gang zu setzen. Der einflußreiche 
Parlamentarier ist seit langem für 
seine klaren Analysen u n d für sei­
ne Bereitschaft bekannt, auch un­
willkommene Wahrheiten auszu­
sprechen. Zuletzt trat er mit einer 
Kritik am törichten Überschwang 
der China-Resolution des Bundes­
tages hervor. Erinnerlich auch sei­
ne nachdrückliche Warnung, ge­
gen die Einschnitte im Wenretat 
sogar die Frage der allgemeinen 
Wehrpflicht ins Treffen zu führen. 
Diesmal immerhin meldet er sich 
zu Wort, obwohl das abschrecken­
de Beispiel einer gescheiterten Län­
derfusion, nämlich von Berlin und 
Brandenburg, gerade erst zweiein­
halb Monate zurückliegt. 

Aber: Kann es sich unser 
finanziell ausgeblutetes 
Deutschland tatsächlich 

leisten, 16 Ministerpräsidenten, 16 
Ministerialbürokratien, rund 150 
Landesminister, an die 2000 Lan­
desparlamentarier und die ent­
sprechenden Verwaltungsbüro­
kratien auf Dauer zu unterhalten? 
Sie kosten den ohnehin über die 
Maßen geschröpften Bund jährlich 
mehr als 1,5 Milliarden D M an Er­
gänzungszuweisungen, für die der 
Steuerzahler aufkommen muß. 
Neben Bremen und dem Saarland 
hängen vor allem Berlin, Branden­
burg, Hamburg und Schleswig-
Holstein am Subventionstropf. Die 
Gegenrechnung des Bayern Glos, 
der freilich vor dem Hintergrund 
einer 800jährigen bayerischen 
Stammes- und Staatstradition gut 
raten kann: Eine Verringerung auf 
zehn Bundesländer würde allein 
schon das Ausgleichsvolumen im 
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Länderfinanzausgleich u m rund 
sechs Mil l iarden verringern. H i n ­
z u käme nach seiner Schätzung ein 
weiteres Einsparpotential von drei 
bis vier Mil l iarden. Das sei aus f i ­
nanziellen wie aus föderalen Grün­
den auf Dauer nicht vertretbar. 
A u c h eine weitergehende Diffe­
renzierung nach Bundesländern 
belegt das Übermaß der Verwal­
tungskosten des deutschen Hyper-
Föderalismus. Die politische Füh­
rung des Saarlandes kommt pro 
Kopf und Einwohner auf mehr als 
270 Mark jährlich, in der Hanse­
stadt Bremen sind es sogar über 
doppelt soviel: 580 Mark. Der 
Durchschnitt der alten Flächenlän­
der liegt dagegen bei 190 Mark. 

A uch Glos weiß natürlich, 
daß es außer den von den 
Siegermächten nach dem 

Krieg verfugten Zwangsfusionen 
z u Bindestrich-Ländern (Nord­
rhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz) 
nur eine einzige echte Vereinigung 
gegeben hat, nämlich Baden-Würt­
temberg; die allerdings funktio­
niert. Immerhin haben auch Män­
ner wie Hamburgs Erster Bürger­
meister, der kühle Voscherau, mit 
der Nordstaat-Diskussion schon 
sachte begonnen. Politik, so der 
große Max Weber, hat nun mal viel 
mit dem Bohren dicker Bretter z u 
tun. Die von Bundesfinanzminister 
Waigel durchgesetzte Reduzie­
rung der Landeszentralbanken 
von zwölf auf neun vor zwei Jahren 
könnte ein weiterer Impuls sein. 
Warum sollte dies nicht mit der 
Zusammenlegung von Rundfunk­
anstalten, Obergerichten, Hoch­
schulen und Sozialverwaltungen 
fortgesetzt werden? 

Wenn man sich allerdings verge-

fenwärtigt, mit welcher Hartnak-
igkeit rot-grün oder rot-domi-

nierte Bundesländer wie Hessen 
und Niedersachsen sich ohne 
Rücksicht auf die am Ende fälligen 
Kosten mißliebigen Bundesbe­
schlüssen verweigern, dann w i r d 
man der Neuordnungsdiskussion 
eine lange Dauer vorhersagen 
müssen. Wahrscheinlich gilt auch 
hier, was z u der noch immer nicht 
auf den Grund der Probleme vor­
dringenden Bonner Spar-Diskussi-
on anzumerken ist: Es muß wohl 
noch schlimmer kommen. 

Hannover: 

P o l i z e i s a h d e r P l ü n d e r u n g z u 

„Chaostage": Wo das Gewaltmonopol des Staates auf der Strecke blieb 
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Bürgerkriegsähnliche Straßen-
kämpfe erlebte Hannover, die Lan­
deshauptstadt Niedersachsens, in 
den Tagen vom 4. bis z u m 7. A u ­
gust 1995. Rund 2500 Punks aus 
Deutschland und angrenzenden 
Nachbarländern hatten sich z u 
„Chaostagen" in der Leinestadt 
verabredet und versuchten, dort 
eben dieses z u verbreiten. Schon ei­
nen Tag zuvor hatten 400 gewaltä-
tige Punks aus H o l z und alten 
Fahrzeugen zwei Barrikaden er­
richtet und in Brand gesetzt. Die 
Flammen schlugen nach Augen­
zeugenberichten in der schmalen 
Wohnstraße bis z u fünf Meter 
hoch. Demonstranten und Pol iz i ­
sten wurden verletzt, als der fanati-
sierte M o b den Einsatz der Feuer­
wehr verhindern wollte. Bis z u die­
sem Zeitpunkt hatte die Polizei in 
Hannover 1000 Beamte zur Verfü­
gung. 

A m Freitag, dem 4. August (dem 
„offiziellen" Beginn der Chaosta­
ge) eskalierten die Auseinander­
setzungen der linksextremen Ran­
dalierer mit der Polizei. Bei den 
beginnenden Straßenschlachten 
wurden viele Menschen verletzt. 
Daraufhin erließ der Polizeipräsi­
dent von Hannover, Herbert San­
der, ein Anreiseverbot für Punks in 
Hannover; damit konnten zwar 
neu Hinzukommende am Bahnhof 
abgefangen werden, aber die be­
reits auf dem Sprengelgelände in 
der Nordstadt, das mit Duldung 
der Stadt von Autonomen be­
wohnt wurde, anwesenden 2000 
jugendl ichen L inksex t remis ten 
waren mit dieser Anweisung nicht 
mehr abzuwehren. Die Randalie­
rer hatten am Freitag morgen al­
lenthalben Straßensperren errich­
tet und schleuderten Pfastersteine 
und Flaschen gegen Polizisten. Die 
Polizei setzte Wasserwerfer ein 
und ließ durch schweres Gerät die 
Barrikaden räumen. Das alles un­
ter ständigen Angriffen der Ge­
walttäter. Z u diesem Zeitpunkt 
sagte ein Polizeisprecher: „Die 
Taktik der Deeskalation hat nicht 

Bonn: 

gefruchtet. W i r greifen jetzt strikt 
durch und sprechen für Hannover 
ein Aufenthalts verbot aus." Dees­
kalation ist eine polizeiliche For­
mulierung für eine Taktik des 
Nichtdurchgreifens, des Zurück­
weichens vor gewalttätigen De­
monstranten, u m das Eskalieren 
von Zwischenfällen bei Demon­
strationen und Veranstaltungen z u 
verhindern. Näher betrachtet, be­
deutet diese Polizeitaktik das Z u ­
rückweichen des Inhabers des Ge­
waltmonopols in Deutschland vor 
nicht legitimierten Gruppen jeder 
Art , die sich der Straße bemächti-

„Nahe am Gebrauch 
von 

Schußwaffen" 

gen und Randale erzeugen, u m auf 
sich aufmerksam z u machen. 

Die Schwäche der Polizei in H a n ­
nover i m August 1995, ihre Z u ­
rückhaltung i m Sinne der Deeska­
lation, bewirkte genau das Gegen­
teil der beabsichtigten „Ruhigstel­
l u n g " der Demonstranten und 
Randalierer. Sie fühlten sich immer 
stärker und glaubten schließlich 
den Ordnungskräften des Staates 
überlegen z u sein. Das führte dann 
schließlich sogar zur Plünderung 
eines Lebensmittelmarktes. Bei 
dem Versuch, sich den Plünderern 
entgegenzustellen, wurde der 
Marktleiter körperlich so bedrängt, 
daß er sich bei einem Sturz den 
A r m brach. Der Lebensmittel­
markt wurde geplündert wie von 
einer blindwütigen Soldateska. 
Natürlich waren Spirituosen und 
Zigaretten die Art ikel , die am ehe­
sten geraubt wurden; aber auch 
Wurstwaren, Käse und Schokolade 
waren eine Beute, die von den 
Plünderern nicht verschmäht wur­
de. 

Während dieser an Bürgerkrieg 
erinnernden Vorgänge blieb die 

Polizei untätig, obwohl sie, wie aus 
der Not iz eines BGS-Beamten her­
vorgeht, diesen Ausbruch von Ge­
walt hätte verhindern können. 
Dies jedoch war den Beamten von 
der Polizeiführung strikt untersagt 
worden. Eine beängstigende Er­
fahrung für jeden Staatsbürger, der 
sich bislang unter dem Schutz des 
staatlichen Gewaltmonopols 
und seiner Organe sicher gefühlt 
hatte. 

Doch fast scheint es, als sei die 
Hannoveraner Führung geradezu 
zur Untätigkeit entschlossen gewe­
sen. N u r wenige Tage nach den 
Krawallen wurde aus dem Bundes­
innenministerium bekannt, daß 
Hannover erst für den dritten 
„Chaostag" Unterstützung durch 
den dem Bundesinnenministeri­
u m unterstehenden Bundesgrenz­
schutz angefordert hatte. Der Bun­
desgrenzschutz, durch eigene A u f ­
klärung i n Hannover informiert, 
hatte seine Hil fe bereits am Freitag 
angeboten und erhielt von der Pol i ­
zeiführung in Hannover eine glatte 
Abfuhr . 

Natürlich wurde ein parlamenta­
rischer Untersuchungsausschuß 
eingesetzt. Über die Verantwort­
lichkeit wurde gestritten, Rücktrit­
te wurden gefordert, aber am 
Schluß blieb nur das Bauernopfer. 
Der damalige Polizeipräsident 
Herbert Sander trat zurück und ret­
tete so das politische Überleben sei­
nes Chefs, des niedersächsischen 
Innenministers Gerhard Glogow-
ski (SPD). 

Der damalige polizeiliche E in­
satzleiter, U w e Wiedemann, gab 
am 7. Dezember 1995 dem Unter­
suchungsausschuß des Nieder­
sächsischen Landtags einen düste­
ren Ausblick auf das, was der Lan­
deshauptstadt seinerzeit nur 
knapp erspart blieb: „Während der 
Straßenscnlachten zwischen Pol i ­
zisten und Punkern ist die höchste 
Eskalationsstufe vor einem Schuß­
waffengebrauch erreicht gewe­
sen." H . K . / h t 

N e u e r B e a u f t r a g t e r f ü r V e r t r i e b e n e 

Klaus Pohle löste am 1. Juli Ministerialdirektor Hartmut Gassner ab 

Seit dem 1. Juli w i r d die Vertrie-
benenabteilung i m Bundesinnen­
ministerium von einem neuen Spit­
zenbeamten geführt. Ministerial­
dirigent Klaus Pohle, bisheriger 
Leiter der Unterabteilung „Hilfen 
für Deutsche in der GUS, Georgien 
und den baltischen Staaten, Deut­
sche Minderheiten", folgt Ministe­
rialdirektor Hartmut Gassner, der 
Ende Juni in den Ruhestand ging. 

Ministerialdirigent Pohle wurde 
am 14. M a i 1949 in Bad Godesberg 
geboren. Nach dem Besuch des 
Friedrich-Ebert-Gymnasiums i n 
Bonn ergriff er das Studium der 
Rechtswissenschaften. Seine Refe­
rendarzeit leistete er in Aachen, 
Köln und Düsseldorf. 

Nach dem zweiten Staatsex­
amen wurde er zunächst Referent 
und später Referatsleiter i m Bun­
desverwaltungsamt in Köln. 1978 
wechselte er ins Bundesministeri­
u m für Bi ldung und Wissenschaft, 
wo er ab 1983 als persönlicher Re­
ferent und Leiter des Ministerbü-

Klaus Pohle 
ros der damaligen Bundesministe­
r in Dr. Dorothee Wilms Dienst lei­
stete. 

1987 wechselte er ins Bundes­
minister ium für innerdeutsche 
Beziehungen, w o er 1989 wieder­

u m die Lei tung des Ministerbü­
ros übernahm. Zusätzlich w u r d e 
er als Unterabteilungsleiter u . a. 
für die Förderung der deutschen 
Volksgruppe i n Nordsch leswig 
zuständig. 

1991 wurde Klaus Pohle in das 
Bundesministerium des Innern 
versetzt, wo er 1992 Arbeitsgrup-

Eenleiter i m Arbeitsstab „Neue 
ander" wurde. 

V o n 1992 bis 1993 war er als Le i ­
ter der Arbeitsgruppe VtR speziell 
für die „Rußlanddeutschen" z u ­
ständig. 1993 übernahm er die U n ­
terabteilung „Hilfen für Deutsche 
i n den Staaten der G U S , Georgien 
und den baltischen Staaten; Deut­
sche Minderheiten". 

Seit dem 1. Juli 1996 ist Ministeri-
aldirigend Klaus Pohle jetzt Leiter 
der Abteilung Vt und damit ober­
ster deutscher Beamter für die 
Bereiche „Deutsche Minderhei­
ten; Spätaussiedler; Vertriebene; 
Kulturarbeit i m Sinne des § 96 
B V F G . " Walter Stratmann ( D O D ) 

Kommentare 

Zweiter Markt 
Wenn gespart werden muß, gibt es 

Zank und Zoff, das ist normal. Selbst 
unsere ABC-Schützen lernen es heu­
te schon zusammen mit Lesen und 
Schreiben, daß man auf den Putz 
hauen muß, daß man sich zu rühren 
hat, um beim Kampf um den Platz an 
der Sonne nicht zu kurz zu kommen. 
In die Dimensionen des Politischen 
übersetzt sich das so, daß die Vertre­
tung von Interessen organisiert wer­
den muß. Für Parteien und Verbän­
de sind diese - meist materiellen -
Interessen weit mehr denn hehre 
weltanschauliche Ideale das konsti­
tuierende Prinzip. Manch wohldo­
tierter Lobby-Mann freut sich im 
vorparlamentarischen Raum, daß 
das so ist. 

Die Diskussion u m das Bonner 
Sparpaket gibt, so gesehen, Aus­
kunft über Stärke, Durchsetzungs­
kraft, Radau-Potential von Interes­
sen-Vertretungen: der Beamten, der 
Familien, der Gewerkschaften, der 
Soldaten et cetera, et cetera. Und der 
Menschen in den neuen Bundeslän­
dern. Dort aber grummelt es gegen­
wärtig heftig in den Landtagen wie 
auch bei den mitteldeutschen Abge­
ordneten im Bundestag, denn auch 
die Transferleistungen Bonns wer­
den natürlich unter dem Diktat der 
leeren Kassen zeitlich gestreckt. Die 
Ostwirtschaft wird alles in allem da­
mit leben können; Bonn bleibt be­
strebt, für die wichtigsten Haus­
haltstitel mit konstanten Summen zu 
operieren. Mehr an sozialem 
Sprengstoff könnte indes in der Tat 
freigesetzt werden, wenn es bei der 
diskutierten Drosselung der A B M -
Stellen bleiben sollte. Sie seien auf 
kurze Sicht zwar billiger als Arbeits­
lose, heißt es, und sie sind gewiß 
auch notwendig. Doch man muß 
auch erkennen, daß die Bildung ei­
nes zweiten Arbeitsmarktes faktisch 
zu Lasten des ersten Arbeitsmarktes 
ginge und dort natürlich in erster 
Linie auf Kosten des Mittelstandes. 
Ein abstruses Exempel wurde schon 
publik gemacht: A u f 136 000 privat 
Beschäftigte kommen im Gartenbau 
der neuen Bundesländer 110 000 öf­
fentlich subventionierte Helfer. Eine 
Entscheidung z u m Thema wird 
nicht vor November fallen, bis dahin 
wird freilich noch viel Wehklagen zu 
vernehmen sein. Andreas Epp 

Zu schnell? 
Er ist der lebende Beweis dafür, 

daß Diplomatie sich nicht in leisen 
Tönen erschöpfen muß, daß „Dia­
l o g " keineswegs auch Anbiederung 
an Despoten und andere Verbrecher 
beinhalten muß, weil man sonst 
nicht im Gespräch bleiben könne. 
Der US-Gesandte Richard Hol-
brooke machte seinem Ruf alle Ehre, 
als er den bosnischen Serbenführer 
Radovan Karadzic via Belgrad dazu 
zwang, auch vom Posten des Chefs 
seiner Partei SDS zurückzutreten. 
Ein schneller Erfolg, den Bil l Clinton 
auch benötigte angesichts der her­
aufziehenden amerikanischen Prä­
sidentschaftswahlen. Vielleicht aber 
auch ein zu schneller, dessen Tempo 
weniger von der Sachlage als viel­
mehr von heimischen Wahlkampf­
erfordernissen bestimmt wurde. 
Karadzic, der politische Trickbetrü­
ger, versteht es meisterhaft, prompte 
Zusagen zu machen und Verträge zu 
unterzeichnen, um beides zu bre­
chen. Zudem ist seine Nachfolgerin 
Biljana Plavsic allem Anschein nach 
kaum weniger fanatisch als er selbst. 
So wäre es wünschenswert gewesen, 
wenn „Vermittler" Holbrooke mehr 
Zeit gehabt hätte, u m das Feld 
gründlicher zu bestellen und Hinter­
türchen, durch die Karadzic infor­
mell seine Macht fortschreiben 
könnte, zu vernageln. Jetzt heißt es 
wachsam bleiben und bei Bruch der 
Zusagen sofort wieder aktiv werden 
-übrigens auch für die erneut kaum 
sichtbaren Europäer. Hans Heckel 
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Die L O als Bannerträgerin rechts­
staatlichen Denkens hat sich i m ­
mer vorbehaltlos der Forderung 
angeschlossen, daß die Enteig­
nungsmaßnahmen auf besat­
zungsrechtlicher Grundlage i n 
der SBZ zwischen 1945 u n d 1949, 
soweit das möglich ist, rückgän­
gig gemacht b z w . entschädigt 
werden müssen. D i e Heimatver­
triebenen fordern seit Jahren eine 
zumutbare Wiedergutmachung 
ihrer Vermögensverluste i n den 
Vertreibungscebieten. Rechts­
staatliche Maßstäbe müssen nicht 
nur von den Vertreiberstaaten ge­
fordert werden. Sie gelten i n er­
ster L i n i e für die Bundesrepublik , 
die Lokomotive bei der europäi­
schen Vere in igung sein w i l l . L e i ­
der w i r d die Bundesregierung 
den Erwartungen vieler Bürger 
für Wahrung des Rechtsstaates 
nicht gerecht. Nachstehend der 
Brief eines Enteignungsopfers an 
den Bundeskanzler (mit f reundl i ­
cher Genehmigung des Verfas­
sers). 

W . v. Gottberg 

Sehr geehrter Herr Bundeskanz­
ler Dr. K o h l , 

i m Laufe der vergangenen 3 Jah­
re wurden von mir sechs Doku­
mentationen z u dem Thema „Ent­
eignungen 1945-1949" an alle füh­
renden Politiker und andere daran 
interessierte Persönlichkeiten ver­
sandt. Das mag der G r u n d sein, 
warum in den letzten Tagen nach 
dem Beschluß des Bundesverfas­
sungsgerichtes zahlreiche Briefe, 
Faxe und Telefongespräche bei mir 
eingingen. Daraus kann ich mit ei­
nem Satz folgendes Resümee zie­
hen: Ihnen und den Verantwortli­
chen in Politik und Administration 
werden die Betroffenen und viele 
rechtsstaatlich denkende Bürger 
nie verzeihen, daß Sie die Rückga­
be altangestammten Eigentums i m 
landwirtschaftlichen, industriellen 
und privaten Bereich - auch nur 
teilweise - verhindert haben. Sie 
sanktionieren und tolerieren damit 
auch weiterhin, daß diese gestohle­
nen oder geraubten Vermögens­
werte - einer Hehlerei vergleichbar 
- v o m Fiskus vereinnahmt oder 
verkauft werden. 

„Recht muß auf Wahrheit beru­
hen" (Radbruch). Sie und die Bun­
desregierung wissen ganz genau, 

daß ein pauschales Rückgabever­
bot weder von der ehemaligen 
UdSSR noch von der D D R gefor­
dert wurde und/oder gefordert 
werden konnte. 

Stolz haben Sie selbst schon früh­
zeitig - 1990 - nach ausführlichen 
Gesprächen mit Präsident Gor­
batschow verkündet, daß die Rege­
lung innerdeutscher Fragen dem 
souveränen Deutschiana vorbe­
halten bleiben wird . 

Einer der hauptverantwortli­
chen Verhandlungspartner auf der 
„zweiten Ebene mit Scheward­
nadse, Hans-Dietrich Genscher, 
schreibt in seinen „Erinnerungen" 
wörtlich: 

„Uns ging es in unseren Ver­
handlungen darum, die Frage der 
Entschädigung vol l deutscher Z u ­
ständigkeit vorzubehalten. Es 
mußte den deutschen Gerichten 
und den Verfassungsorganen des 
vereinigten Deutschiana die Frei­
heit erhalten bleiben z u entschei­
den, ob, wie und in welchem U m ­
fang eine Entschädigung geleistet 
werden sollte. Diese Entschädi­
gung konnte nach meiner Auffas­
sung auch in einer Naturalrestituti­
on bestehen. Darüber gab es aller­
dings innerhalb der Koalition M e i ­
nungsverschiedenheiten. 

W i r waren der Auffassung, daß 
Art ikel 14 G G i m Rahmen der gege­
benen Möglichkeiten Anwendung 
finden sollte. W i r wollten auf kei­
nen Fall neu entstandenes privates 
Eigentum antasten; auch für öf­
fentliche Belange in Anspruch ge­
nommene Grundstücke sollten 
nicht zurückgegeben werden. W i r 
wollten aber auch nicht, daß der 
deutsche Staat z u m Nutznießer 
von Enteignungsmaßnahmen in 
der damaligen sowjetischen Besat­
zungszone würde. Das, was frei 
verfugbar war, ohne neue Eigen-

Bonn hat Wort gebrochen 

tumsrechte zu berühren, sollte z u ­
rückgegeben werden können." 

Wie konnten Sie und ihre M i t ­
wisser gegenüber dem Parlament, 
den Bürgern und dem höchsten 
deutschen Gericht über 5 Jahre die 
Nichtrückgabe damit rechtferti­
gen, daß die Bundesregierung 

Bei der Unterzeichnung des 2+4-Vertrages zur deutschen Einheit: Bundesaußenminister Hans Dietrich 
Genscher (links sitzend) und Sowjetaußenminister Edward Schewardnadse (rechts sitzend) Foto dpa 

„ R e c h t m u ß a u f W a h r h e i t b e r u h e n " 
Von den Russen enteignet, von Bonn vereinnahmt / Ein Brief an Kanzler Kohl 
nach pflichtgemäßer Einschätzung 
von einer unabdingbaren Forde­
rung der UdSSR ausgehen mußte, 
obwohl Sie selbst, Vizekanzler 
Genscher, aber auch Präsident 
Gorbatschow, Präsident Bush, A u ­
ßenminister Schewardnadse und 
auch US-Außenminister Baker ent­
weder von dieser unabdingbaren 
Forderung überhaupt nichts wuß­
ten oder sie nicht bestätigen konn­
ten. Hohe russische Diplomaten, 
wie der stellvertretende Außenmi­
nister J. Kwizinski i und Botschafter 
Terechow sowie Tschemjajew und 
Karagesijan (auf der „dritten Ebe­
ne") haben ebenfalls bekundet, 
was die UdSSR wirkl ich wollte: 

Indemnität und damit Anerken­
nung der Legimität ihrer Maßnah­
men sowie Keine Wiedergutma­
chung an N a z i - und Kriegsverbre­
cher. Nicht mehr! 

Wir , die Familie Madaus, haben 
uns nicht 5 Jahre wegen des total 
verrotteten Werksgeländes in 
Dresden mit dem Bundesverfas­
sungsgericht und der Treuhandan­
stalt auseinandergesetzt, sondern 
unserer Heimat zuliebe, u m z u in­
vestieren. U n d wir taten dies in 
dem Glauben, in einem Rechtsstaat 
z u leben, wo eine Wiedergutma­
chung eines - wie Sie selbst einmal 
sagten - unglaublichen Unrechts 
möglich sei. A u c h der Glaubwür-

D a s K y f f l h ä u s e r d e n k m a l w u r d e h u n d e r t 

Viele Deutsche feierten das Symbol deutscher Einheit / Von Hartmut Schirmer 

Im 

Blickpunkt 

Seit dem Untergang der D D R 
ist auch das i n Thüringen gele­
gene Kyffhäuserdenkmal für 
alle Deutschen wieder zugäng­
l i ch . Hunderttausende Deut­
sche pilgerten seitdem z u die­
sem neuen nationalen W a l l ­
fahrtsort. Kürzlich ist das Denk­
mal hundert Jahre alt gewor­
den. 

Nach dem Tode Kaiser Fried­
richs I., Barbarossa, wurde die 
Zentralgewalt i m Deutschen 
Reich zunehmend schwächer. 
Die Nachfolger des i m deutschen 
Volk beliebten Kaisers kümmer­
ten sich nicht mehr u m die Belan­
ge von V o l k u n d Vaterland. Die 
einzelnen Fürsten wurden im­
mer selbständiger. N u r mit 
Mühe gelang es, Gefahren für 
Deutschland abzuwehren. Hier­
bei sei der Mongoleneinfall im 
Jahre 1241 erwähnt, der durch 
den „schlesischen Leonidas" 
Herzog Heinrich II. aufgehalten 
wurde. Wie einst der heldenmü­
tige Spartanerkönig fiel auch er 
im Kampf gegen einen uber­
mächtigen Feind. Oft mußte das 
Volk zur Selbsthilfe greifen. In 
dieser Zeit sehnte sich das deut­
sche Volk nach einem starken 
Herrscher, wie Rotbart es war. So 
entstand die Sage von dem Kai ­
ser, der i m Kyffhäuserberg ruht, 

u m zur gegebenen Stunde sein 
Volk z u befreien und das alte Reich 
wieder zu errichten. 

Die alte Burg Kyffhausen auf 
dem Kyffhäuserberg wurde z u m 
Wallfahrtsort deutscher Patrioten. 
Besonders nach den Freiheitskrei-
gen 1813-1815 entwickelte sich das 
Nationalbewußtsein, obwohl die 
damaligen Herrscher mit brutaler 
Unterdrückung und Gesinnungs­
justiz dagegen vorgingen. Heute 
geschieht es auf „feinere A r t " , z. B. 
durch üble Medienkampagnen 
(siehe Heitmann) und durch beruf­
liche Maßregelungen. Der Traum 
von der Wiedererrichtung des 
Deutschen Reiches wurde erst 
durch Bismarck und Kaiser W i l ­
helm I. verwirklicht. Nach dem 
Tode Wilhelms I. 1888 wurde die 
Idee eines Denkmals zur Erinne­
rung an die Reichseinigung wach. 
Die Kriegervereine sammelten 
Spendengelder in Höhe von 1,8 
Mil l ionen Mark. Die Grundsteinle­
gung für das Denkmal war 1892. In 
vierjähriger Bauzeit wurde es fer­
tiggestellt, so daß 1896 die Einwei­
hung erfolgen konnte. Staatliche 
Gelder wurden nicht verwendet. 
Die Kriegervereine schlössen sich 
z u dem Kyffhäuserbund zusam­
men. 

Nach der Niederlage Deutsch­
lands im 1. Weltkrieg wurde das 

Denkmal erneut Wallfahrtsort 
deutscher Patrioten. A u c h die spä­
tere Gleichschaltung des Kyffhäu-
serbundes und seine 1943 erfolgte 
Zwangsauflösung durch die N a ­
tionalsozialisten Konnten die Idee 
nicht unterdrücken. 

A l s 1945 deutsche „Antifaschi­
sten" das Denkmal sprengen wol l ­
ten, verhinderte dieses ein russi­
scher Leutnant mit den Worten: 
„Ihr Deutsche müßt mit eurer Ge­
schichte und euren Denkmälern 
leben lernen!" So wurde eine unge­
heure Freveltat verhindert! 

In der Sowjetzone und in der 
D D R blieb der Kyffhäuserbund 
verboten. In der neugegründeten 
Bundesrepublik konnte er jedoch 
nach Aufhebung der alliierten Son­
dergesetze 1952 neu gegründet 
werden. 

Durch den Sturz des kommuni­
stischen Systems konnte auch auf 
dem Gebiet der früheren D D R eine 
Neugründung erfolgen. Mi t Ein­
heiten der N V A , die noch bestand, 
wurden sogar Patenschaftsverträ­
ge geschlossen. 1992 konnte das 
100jährige Jubiläum der Grund­
steinlegung feierlich begangen 
werden. Viele deutsche und aus­
ländische Teilnehmer waren anwe­
send. Diese Feier stand neben dem 
Gedanken der Wiedervereinigung 
auch unter dem Gedanken der 

Aussöhnung der früheren Kriegs­
gegner. 

In diesem Jahr konnte das 1 OOjäh-
rige Jubiläum der Einweihung fest­
lich begangen werden. A m 16. Juni 
1996 fanden sich wieder die Krie­
gervereine aus den alten und den 
neuen Bundesländern zusammen. 
Ein ökumenischer Gottesdienst er­
öffnete die Veranstaltungen. Hier 
war auch ein russisch-orthodoxer 
Geistlicher anwesend. Nach dem 
Segen versammelten sich die Sol­
datenverbände am Denkmal zur 
eigentlichen Feier. Der Präsident 
des Kyffhäuserbundes, D. Fischer, 
Vertreter der Soldatenverbände 
Frankreichs und Dänemarks und 
Vertreter des Bundestages sowie 
der Bundesregierung ergriffen das 
Wort. Es kam zum Ausdruck, daß 
die Einigung Europas als ein Euro­
pa der Vaterländer nötig sei. 

Z u m Schluß erklangen Märsche, 
und das Deutschlandlied wurde 

Pesungen. Mit dem Ausmarsch der 
ahnen endete diese großartige 

Feier. Erneut konnte man feststel­
len, daß sich unter den deutschen 
Patrioten keine Ost-West-Konfron­
tation gebildet hat. Hier zeigte sich 
die wahre Einheit. Das totgesagte 
Nationalbewußtsein lebt weiter, 
auch wenn es den Vertretern eines 
Zeitgeistes nicht paßt, der sein ei­
genes Volk am lieosten haßt. 

digkeit unseres Staates ist i m In-
und Ausland ein großer Schaden 
zugefügt worden; über 45 Jahre hat 
die Bundesregierung und einstim­
mig das Parlament (z. B. am 7. A p r i l 
1960) beteuert, daß die gesell­
schaftlichen Strukturveränderun­
gen i m sowjetischen Machtbereich 
niemals anerkannt werden. Sie, 
Herr Bundeskanzler, waren da­
mals schön politisch tätig und sa­
hen in Konrad Adenauer Ihr Vor­
bi ld. Welche Gedanken mögen Sie 
nach diesem Wortbruch bewegen? 
Das gilt auch für diejenigen, die 
sich mitschuldig gemacht haben. 

Wie sagte doch vor wenigen M o ­
naten der zweithöchste Repräsen­
tant unserer Bundesrepublik, Frau 
Professor Süssmuth, z u mir wört­
lich, als ich sie auf die Enteignun­
gen von 1945-1949 ansprach: 
„Herr Madaus, Sie haben vollkom­
men recht, so kann es nicht bleiben 
- aus Prinzip unserem Rechtsstaat 
gegenüber! 

N u n bleibt es so: Gegen den 
Rechtsstaat, dem Sie sich nicht nur 
als Politiker, sondern auch als 
Christ mit Ihrem Eid verpflichtet 
haben. 

In der Hoffnung, daß Sie sich für 
den - vom Bundesverfassungsge­
richt nicht ausgeschlossenen - Weg 
einsetzen, den Betroffenen doch 

Rückerwerb ermöglichen 

noch zu einem Rückerwerb im Sin­
ne der notwendigen Privatisierung 
zu verhelfen, verbleibe ich 

hochachtungsvoll 
Udo Madaus 

PS: Sollten Sie, sehr geehrter Herr 
Bundeskanzler, antworten, wor­
über ich mich sehr freuen würde, 
so kommt wahrscheinlich das A r -

fument, die D D R hätte bei Rückga-
e des gestohlenen Eigentums we­

gen der zu erwartenden großen so­
zialen Unruhe dem Einigungsver­
trag nicht zugestimmt. Das glaubt 
niemand, und das wäre auch nicht 
geschehen. Denn neues Unrecht 
sollte verhindert werden, da es 
nicht u m die Vermögenswerte 
(Volkseigentum) ging, an denen 
Dritte gutgläubig/redlich Eigen­
tum erworben hatten. 
(Dr. jur. Udo Madaus ist Vorsitzender 
des Verwaltungsrates der Madaus Fa­
miliengesellschaft GbR) 
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In Kürze 

Kein Tatverdacht 
Die Ermittlungen gegen den westfä­

lischen Jungunternehmer Lars Wind­
horst (19) wurden mangels Tatver­
dachts eingestellt. Die von den Magazi­
nen „Spiegel" und „Stern" verbreiteten 
Anschuldigungen (Das Ostpreußenblatt 
berichtete) erwiesen sich als Intrige ei­
nes ehemaligen Windhorst-Mitarbei­
ters, gegen den nunmehr die Staatsan­
waltschaft vorgeht. 

Thadden gestorben 
Adolf von Thadden ist vergangene 

Woche im Alter von 75 Jahren gestor­
ben. Der gebürtige Pommer war lang­
jähriger Vorsitzender der NPD, die 
1967 und 1968 in fünf Ländern zwi­
schen 5,8 und 9,8 Prozent erzielte, den 
Einzug in den Bundestag 1969 jedoch 
knapp verfehlte und dann bedeu­
tungslos wurde. 

„Vor dem Erlöschen" 
Die Anglikanische Kirche sei „nur 

eine Generation vom Erlöschen ent­
fernt", so die düstere Prognose ihres 
Oberhaupts, des Erzbischofs von Can-
terbury, Carey. Die Jugendarbeit müs­
se daher unbedingt verstärkt werden. 
Derzeit wird bereits erwogen, Kirchen 
an andere Glaubensgemeinschaften, 
womöglich auch nichtchristliche, zu 
verkaufen. 

Lauter nette Nachbarn 
Nach einer Umfrage der Wickert-In­

stitute loben 36 Prozent der Deutschen 
die Hilfsbereitschaft und 29 Prozent 
die Freundlichkeit ihrer Nachbarn 
ganz besonders. Immerhin 59 von hun­
dert stört demnach nicht das Geringste 
an ihren Landsleuten nebenan. Bei den 
Störfaktoren steht Lärm (zehn Prozent) 
obenan. 

Druckfehlerteufel 
Im Leitartikel des Ostpreußenblattes, 

Folge 29 (Überschrift „Zahlmeister"), 
hat sich der Druckfehlerteufel einmal 
wieder bemerkbar gemacht: Statt 
„Kompetenz und Gestaltungswillen, 
die man bei Bonns Politikern vermißt" 
war dort fälschlich von „Kompetenz 
und Gewaltwillen" die Rede. Wir bit­
ten unsere Leser um Nachsicht. 

Sicherheit: 

M i t n i c h t g e k a n n t e r B r u t a l i t ä t 

Osteuropäische Mafia spinnt ihr Netz immer dichter über Deutschland 
Vor allem Berlin ist nach der Verei­

nigung zu einem Zentrum osteuro­
päischer Kriminalität geworden. In 
einem Bericht der Bundesregierung 
an den Innenausschuß des Deut­
schen Bundestages heißt es: Die Betä­
tigungsfelder der Mafia-Banden aus 
der ehemaligen Sowjetunion reichen 
von der Förderung der Prostitution 
und illegalem Glücksspiel über 
Schutzgelderpressung und Handel 
mit gestohlenen Kraftfahrzeugen 
und Antiquitäten bis hin zum Han­
del mit Waffen und radioaktivem 
Material aus Armeebeständen. 

In Deutschland sollen bereits 300 
Ost-Mafia-Gruppen bestehen. Und 
es wird befürchtet, daß der Zustrom 
von Straftätern aus der ehemaligen 
Sowjetunion noch weiter zunimmt. 
Diese Kriminellen werden als brutal 
und von einer der deutschen Polizei 
bislang unbekannten Gewaltbereit­
schaft geprägt beschrieben. Die A n ­
gehörigen der Ost-Mafia rekrutieren 
sich aus ehemaligen Afghanistan-
Kämpfern, aus früheren Speznaz-
und KGB-Angehörigen. Die Spez-
naz-Einheiten hatten den Auftrag, 
im Falle einer kriegerischen Ausein­
andersetzung zwischen dem War­
schauer Pakt und der N A T O in Uni ­
formen der Bundeswehr hinter den 
feindlichen Linien Sabotageakte zu 
verüben. Dieser Täterkreis wird als 
intelligent, rücksichtslos und gut 
trainiert beurteilt. Frühere K G B - A n ­

sollen auch Zugriff auf 
raffen und Geheimkonten des ehe­

maligen Geheimdienstes haben. 
Innerhalb der Verbrecheror­

ganisationen herrscht eine bedin­
gungslose Treue zu den Führern der 
Gangstersyndikate. Wer aussteigen 
wi l l , wird liquidiert. Zahlreiche Mor­
de im Bundesgebiet beweisen das. 
Wenn Angehörige der Ost-Mafia 
festgenommen werden, schweigen 
sie, auch wenn sie sich durch ein Ge­
ständnis vor dem Mordvorwurf 
schützen könnten. 

Ein lukratives Geschäft für die Ost-
Mafia ist der Menschenhandel. Junge 
Frauen aus Polen, der Tschechei, aus 
Ungarn sowie aus den Staaten der 

P r e s s e s c h a u 

Entfremdung 
Das „Hamburger Abendblatt" warnt 
vor der Entfremdung zwischen Amerika 
und seinen Verbündeten, wenn das 
Kuba-Embargo in Kraß gesetzt werden 
sollte. 
Das Helms-Burton-Gesetz kommt 
aus der reaktionären Ecke der USA. 
Es stammt vom rechten Flügel der 
Republikaner, der nicht nur mit sei­
ner brachialen Knüppel-aus-dem-
Sack-Politik maßgeblich dazu beige­
tragen hat, daß das Castro-Regime 
auf Kuba noch immer an der Macht 
ist. Diese Isolationisten nehmen auch 
jederzeit in Kauf, daß ihre Politik der 
nationalen Erbauung die Beziehun­
gen zu den Partnern Amerikas be­
schädigt. 

Präsident Clinton als Demokrat 
kann kein Freund solcher Finger­
übungen sein, aber vier Monate vor 
der greifbar nahen Wiederwahl kann 
er die Bemühungen des politischen 
Gegners, die Stimmen der Exilkuba­
ner einschließlich aller Gleichgesinn­
ten einzufangen, nicht einfach igno­
rieren. Also hat er dem Gesetz, entge­
gen aller Beteuerungen, seine Z u ­
stimmung gegeben und nur den 
Drittstaaten inbezug auf den fatalen 
Artikel III eine Art Schonfrist einge­
räumt. Ein Sidestep, der ihm für die 
nächsten Monate den Rücken frei­
hält. 

Ob das Gesetz, das auf der Zucker­
rohrinsel eine kontra produktive 
Wirkung haben muß, im Februar so 
heiß von den Europäern gegessen 
werden muß, wie es jetzt gekocht 
wird, ist so sicher nicht. Aber auf den 
Tisch der Europäischen Union 

kommt das Gericht. Inzwischen geht 
der mit dem Helms-Burton-Gesetz 
zwangsläufig verbundene Entfrem­
dungsprozeß zwischen Europa und 
Amerika weiter. 

Inakzeptabel 
Die TAZ kommentiert die Entscheidung 
des US-Präsidenten, vorläußg auf Sank­
tionen gegen Handelspartner Kubas zu 
verzichten: 

Bill Clintons sogenannter „Kom­
promiß" in der Frage der Kuba-Blok-
kade ist natürlich keiner - vorausge­
setzt, man versteht unter Kompro­
miß weiterhin die Übereinkunft auf 
der Grundlage gegenseitiger Zuge­
ständnisse. Für die E U , Kanada, Me­
xiko und all die anderen Staaten, de­
ren Unternehmen an Transaktionen 
in Kuba beteiligt sind, gibt es aber 
keine Zugeständnisse zu machen. 
Den Geltungsbereich eines einseiti­
gen Embargos per nationaler Gesetz­
gebung aufdntte Länder auszuwei­
ten, ist inakzeptabel. Punkt. Viel­
leicht sollte man der US-Regierung in 
Erinnerung rufen, wie empört Wa­
shington einst auf den Boykott arabi­
scher Länder gegen US-Firmen, die 
in Israel investiert hatten, reagierte. 

Nun kündigen sich Mitgliedslän­
der von WTO und Nafta gegenseitig 
den Handelskrieg an, weil ein paar 
hunderttausend Kubano-Amerika-
ner dem amerikanischen Präsiden­
ten bei den nächsten Wahlen mit 
Stimmenentzug drohen könnten. Im 
Zeitalter der globalisierten Ökono­
mie entbehrt das nicht einer gewis­
sen Ironie. 

ehemaligen Sowjetunion werden 
über Zeitungsanzeigen und Agentu­
ren als Arbeitskräfte in Gaststätten, 
aber auch als Fotomodelle oder Tän­
zerinnen angeworben. Die Mafia 
zwingt dann diese Frauen mit bruta­
ler Gewalt, der Prostitution in einem 
Bordell nachzugehen. 

Das Bundeskriminalamt in Wies­
baden registrierte im Jahr 1995 beim 
Menschenhandel 1044 weibliche Op­
fer. 88 Prozent von ihnen stammten 
aus osteuropäischen Staaten. Im 
Bundesgebiet sollen etwa 200 000 
Frauen von der Prostitution leben, 

pressen. Das K G B setzte DDR-Be­
wohner für nachrichtendienstliche 
Unterstützungsaufgaben ein. Diese 
Personen arbeiteten als Tarnung in 
Behörden und Kombinaten, waren 
aber hauptamtlich für die sowjeti­
sche Spionage tätig. Die Zahl dieser 
Agenten wird auf etwa 15 000 ge­
schätzt - heute potentiell erpreßbar, 
schließlich halten die alten KGB-Ka-
der Akten in Händen, deren Veröf­
fentlichung den ehemaligen Spitzeln 
heute die Existenz kosten könnte. 

Auf dieses Potential kann die Rus­
sen-Mafia also leicht zurückgreifen, 

Wer aussteigt, w i r d l iquidiert : Mafia-Opfer in Berlin 

etwa jede vierte davon stammt aus 
Osteuropa. Besonders die Russen-
Mafia versucht überdies intensiv Po­
lizeibeamte zu korrumpieren. In 
Frankfurt wurde so bereits ein K r i ­
minalhauptkommissar überführt. Er 
hatte die Kotlichtszene vor Razzien 
gewarnt. 

Auf der Führungsebene der Rus­
sen-Mafia finden sich in nicht gerin­
ger Zahl Angehörige des früheren 
sowjetischen Geheimdienstes KGB. 
Sie nutzen ihre alten Kontakte aus, 
um Bedienstete von Behörden zu er-

Lübeck: 

was besonders nutzbringend sein 
kann, wenn die betreffende Person 
heute eine Tätigkeit im öffentlichen 
Dienst ausübt. 

Es hat sich aber auch der Verdacht 
erhärtet, daß Angehörige der jetzi­
gen östlichen Geheimdienste mit der 
Russen-Mafia zusammenarbeiten. 
Im Verfassungsschutzbericht von 
Bayern werden Hinweise angeführt, 
wonach heutige Nachrichtendienste 
Strukturen und Kontakte der Rus­
sen-Mafia nutzen. Adol f Wolf 

P r o b e f ü r d e n R e c h t s s t a a t 

„Antifa" setzt Oberstaatsanwälte unter Druck 
Nach der immer drastischer werden­

den Verunglimpfung politisch An­
dersdenkender haben Deutschlands 
„Antifaschisten" nun offenbar Justiz 
und Rechtsstaat ins Visier ihres Kamp­
fes für eine andere Republik genom­
men. Aufhänger ihrer jüngsten Attacke 
sind die Ermittlungen um die Lübecker 
Brandkatastrophe vom 18. Januar, Op­
fer sind die damit befaßten Oberstaats­
anwälte Michael Böckenhauer und 
Klaus Dieter Schultz. 

Wie auf einem Steckbrief prangt der 
Kopf Böckenhauers auf einem Plakat, 
das fordert, Schluß zu machen mit den 
„rassistischen Ermittlungen". Noch 
immer gilt der Libanese Safwan Eid als 
Hauptverdächtiger für den furchtba­
ren Brand im Asylbewerberheim in der 
Hafenstraße. Seine Festnahme war für 
die bereits schwer in Wallung gerate­
nen Antifaschisten seinerzeit ein her­
ber Schlag: Schließlich waren kurz zu­
vor vier junge Mecklenburger festge­
setzt worden. Nachdem man sie flugs 
dem „rechtsextremen Lager" zugeord­
net hatte, schien die Zeit einmal mehr 
reif, die gesamte Rechte in Deutsch­
land als eine Truppe „geistiger Brand­
stifter" zu ächten. So stürmten denn 
auch unmittelbar nach dem Lübecker 
Ereignis Linksextremisten los und 
schleuderten Steine und Farbbeutel 
gegen ein Hamburger Verbindungs­

aus. Nicht etwa, daß die Antifas be­
reits mehr wußten als die Ermittler. 
Doch nur, solange eben diese vier 
Deutschen als schuldig galten, konnte 

aus dem Leid der Opfer des Brandes 
und ihrer trauernden Angehörigen 
politisch Kapital geschlagen werden. 
Somit „mußte" von Anfang an klar 
sein, daß der Libanese Eid unschuldig 
ist. Wer daran Zweifel hegt, ist in dieser 
Logik, der es kaum um die Opfer von 
Lübeck, sondern um die propagandi­
stische Ausnutzung des Vorgangs 
geht, als „rassistisch" zu diffamieren. 

Die vier Mecklenburger aus Greves-
mühlen konnten indes eine Tankquit­
tung vorlegen, aus der hervorgeht, daß 
sie zum Zeitpunkt des Brandes kilome­
terweit entfernt waren. Die Brandspu­
ren bei zwei von ihnen führt die Staats­
anwaltschaft darauf zurück, daß diese 
ein Auto gestohlen haben und an­
schließend anzündeten. Jenes Auto ist 
indes noch nicht gefunden worden, 
und die Aussagen der beiden zum Ur­
sprung der Brandspuren an Haaren 
und Augenbrauen erscheinen ziemlich 
unglaubwürdig. 

Doch der Brand soll im ersten Stock 
ausgebrochen sein, eine Außeneinwir­
kung wird für sehr unwahrscheinlich 
gehalten. Dies und seine eigene Aussa­
ge kurz nach dem Ereignis belasten 
wiederum den Libanesen schwer. 

Wie auch immer die Ermittlungen 
ausgehen: Es könnte eine Probe für den 
Rechtsstaat werden, ob er noch im­
stande ist, sich den Forderungen nach 
einer „politischen Justiz" entgegenzu­
stellen. Jan Bremer 

B r ü s s e l e r 

B S E - G e m a u s c h e l 
N u n also doch: Das Europa-Par­

lament hat beschlossen, einen U n ­
tersuchungsausschuß zur BSE-
Krise einzusetzen. Sein Auftrag ist 
es, z u klären, ob es z u Verstößen 

fegen das Gemeinschaftsrecht ge-
ommen sei u n d ob die E U - K o m ­

mission i n Brüssel an Versuchen 
beteiligt war, das ganze Ausmaß 
des BSE-Skandals z u vertuschen. 
Untersucht werden soll auch, ob 
die Gegenmaßnahmen der Kom­
mission sowie der nationalen Re-

fierungen gegen die Ausbreitung 
er Rinderseuche z u spät kamen, 

u m die Gesundheit der Bevölke­
rung w i r k s a m z u schützen. 

Auslöser der Initiative waren 
Berichte über illegale Rindfleisch­
exporte aus Großbritannien und 
über die Aktennot iz eines EU-Be­
amten aus d e m Jahre 1990, in der 
die Geheimhaltung v o n Informa­
tionen über die Gefahr des Rin­
derwahnsinns empfohlen wor­
den war. {Das Ostpreußenblatt be­
richtete.) D e m EU-Ministerrat 
w i r d auch vorgeworfen, die Ver-
fütterung v o n Tiermehl z u spät 
verboten z u haben. In Großbritan­
nien galt das Verbot v o n 1988 an, 
i n den übrigen EU-Ländern erst 
seit 1994. 

Die Widerspenstigkeit des Eu­
ropa-Parlaments ist den EU-Büro­
kraten mehr als peinl ich. Kom­
missionspräsident Santer scheute 
selbst persönlichen Einsatz nicht 
u n d stellte sich den wütenden 
Parlamentariern. Hef t ig bestritt 
er, daß es je die L in ie der Kommis­
sion gewesen sei, den BSE-Skan­
dal durch Desinformation z u ver­
harmlosen u n d die Briten z u ver­
anlassen, keine Forschungsergeb­
nisse über die Rinderseuche mehr 
z u veröffentlichen. Bei der Auf­
zeichnung des für Verbraucher­
schutz zuständigen Beamten habe 
es sich u m einen persönlichen 
„Stimmungsbericht gehandelt, 
der der K o m m i s s i o n nicht zur 
Kenntnis gebracht worde n sei. 
Santer verwies auch auf Nachfra­
gen bei den i m Ausschuß vertrete­
nen Mitgliedsstaaten, die allesamt 
negativ verlaufen seien. 

Es half alles nichts - der Präsi­
dent der E U - K o m m i s s i o n mußte 
sich dennoch aus den Reihen der 
Euro-Parlamentarier starke Kritik 
gefallen lassen. M a n warf der 
K o m m i s s i o n vor , den Fragen des 
Rindfleisch-Absatzes mehr Ge­
wicht eingeräumt z u haben als 
d e m Schutz der öffentlichen Ge­
sundheit. Gerade deshalb dürfe 
die K o m m i s s i o n jetzt nicht versu­
chen, die Fehler aus der Vergan­
genheit nachträglich noch z u dek-
ken. A . E. 

Bleiben Männer des 
20. Juli enteignet? 

H a n s Albrecht v o n Boddien 
u n d P h i l i p p Freiherr v o n Boesela-
ger, z w e i Beteiligte a m Attentats­
versuch an Hit ler , sagten ihre Be­
tei l igung an der Berliner Gedenk­
feier des Bundes z u m 52. Jahres­
tag des 20. Jul i 1944 ab. Damit 
wol l ten sie gegen das Unrecht 
protestieren, daß ihnen ihr enteig­
neter Besitz i n Mitteldeutschland 
nicht zurückgegeben werden soll. 
Rückerstattet w u r d e der Famili­
enbesitz nur den Widerstands­
kämpfern, die noch v o n der NS-
Justiz enteignet w o r d e n waren -
nicht jedoch jenen, die von den 
N a z i s entweder nicht entdeckt 
w u r d e n oder deren Enteignung 
die damaligen Richter schlicht 
vergessen hatten. „Dies ist ein für 
mein Rechtsempfinden unerträg­
licher Zustand , schrieb Boesela-
ger an Bundespräsident Roman 
Herzog . OB 

l 
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Beutekunst; 

Jetzt geht es 
wohl um Geld 

Eine „weise Entscheidung" nannte 
Wolfgang Eichwede, Berater des 
Bundes bei Beutekunst-Fragen, den 
Beschluß des Russischen Föderati-
onsrates, die Duma-Gesetzesvorlage 
zu stoppen, die die nach Rußland 
verschleppten deutschen Kulturgü­
ter zum Eigentum Rußlands erklären 
sollte. Mit der deutlichen Mehrheit 
von 62 zu 44 Stimmen hat der dem 
Bundesrat vergleichbare Föderati­
onsrat das Gesetz „vollständig und 
für immer" abgelehnt, wie der stell­
vertretende Kulturminister Michaü 
Schwydkoi bekanntgab. 

Besonders der Vertreter Präsident 
Jelzins, Anatoli Sliwa, sowie der des 
Außenministers rieten dem Födera­
tionsrat heftig zur Ablehnung des 
Gesetzes. Mi t einer Annahme wäre, 
so Sliwa, der deutsch-russische 
Nachbarschaftsvertrag praktisch an­
nulliert worden. 

Ein Sprecher des Kulturausschus­
ses der Duma, der frühere sowjeti­
sche Kulturminister Nikolai Guben-
ko, verteidigte hingegen den Gesetz­
entwurf. Deutschland habe den 
Zweiten Weltkrieg begonnen, und 
die Kunstbeute sei als Ausgleich zu 
verstehen. 

Von einer baldigen Rückgabe der 
geraubten deutschen Kulturgüter 
wollen indes auch die siegreichen 
Gesetzesgegner nichts wissen. „Nie­
mand hat vor, etwas zu übergeben", 
unterstrich Schwydkoi. Obwohl 
Rußland die bedingungslose Rück-

f âbe der Beutekunst bereits vertrag-
ich zugesichert hat, bezeichnete der 

Vize-Kulturminister diese Forde­
rung jetzt als „unannehmbar". „Eine 
Übergabe kann nur auf gegenseitig 
vorteilhafter und angemessener 
Grundlage geschehen", so Schwyd­
koi. Somit spielte auch bei der Ableh­
nung des Duma-Gesetzentwurfs 
nicht nur der Wille zur Vertragstreue 
eine Rolle. Vielmehr haben Regie­
rung und Föderationsrat ganz offen­
sichtlich auch die Möglichkeit im 
Auge, ihre Kriegsbeute zu Geld zu 
machen. Deutschland darf sich auf 
beträchtliche Forderungen gefaßt 
machen. H . T. 

Ukraine: 

E i n S c h o c k o h n e S p u r e n ? 

Zehn Jahre nach Tschernobyl hat Umweltschutz kaum noch eine Chance 
Umweltschutz ist in der Ukraine 

noch immer eher ein Fremdwort. 
Z u m zehnten Jahrestag des U n ­
glücks von Tschernobyl wurde 
zwar auf vielen Veranstaltungen 
über die Beseitigung der schlimm­
sten Schäden geredet, doch die 
Programme werden von ausländi­
schen Organisationen getragen 
und finanziert; die ukrainische Be-
teüigung an Maßnahmen gegen 
Naturzerstörung ist gering, ob­
wohl an Umweltproblemen in der 
früheren Sowjetrepublik auch 
ohne Tschernobyl kein Mangel be­
steht. 

Der Dniepr und das Schwarze 
Meer sind stark verschmutzt, der 
Energieverbrauch ist nicht zuletzt 
wegen veralteter Anlagen z u hoch, 
die Landschaft durch die Hinter­
lassenschaften von Bergbau und 
Schwerindustrie zerstört. Doch 
wegen der Wirtschaftskrise halten 
viele Ukrainer Umweltschutz für 
einen Luxus. Dabei war die ökolo­
gische Bewegung in der Ukraine 
einmal stark, ja vielleicht sogar ein 
zentraler Wegbereiter für die spä­
ter so mächtige Unabhängigkeits­
bewegung. Der Kampf gegen die 
Folgen von Tschernobyl und der 
Kampf u m Souveränität von Mos­
kau gingen in den Perestroika-Jah­
ren H a n d in Hand. 1991 wurde der 
Arzt , Schriftsteller und Natur­
schützer Juri Schtscherbak z u m er­
sten Umweltminister in der So­
wjetrepublik - unionsweit auch 
der erste Nicht-Kommunist in ei­
ner Regierung. Die Organisation 
„Seleny Swit" (Grüne Welt) mobili­
sierte die Massen. Die Grüne Partei 
hatte drei Abgeordnete i m Parla­
ment. 

Mittlerweile ist der angesehene 
Schtscherbak als ukrainischer Bot­
schafter in Washington unab­
kömmlich, zerbrach Seleny Swit an 
inneren Differenzen und ist nicht 
mehr i m Parlament vertreten. Der 

Zerfall der Öko-Bewegung wurde 
auch durch die geschickte Politik 
der Regierung vorangetrieben. Die 
schrecklichen Folgen von Tscher­
nobyl werden zwar als „nationale 
Tragödie" bedauert, aber als A u s ­
nahmefall dargestellt. Der fortdau­
ernde Einsatz einer angeblich er­
neuerten und verbesserten Nukle­
artechnologie steht für die Regie­
rung außerFrage, eine Position, die 
nicht zuletzt wegen der enormen 
Energieabhängigkeit der Ukraine 
von Kußland und dem bedenkli­
chen Zustand und geringen Wir ­
kungsgrad der anderen Kraftwer­
ke verständlich ist. 

Politisch läßt die Ukraine wie die 
anderen Ex-Sowjetrepubliken den 
Umweltbewegungen nicht viel 
Spielraum. Ausländische A k t i v i ­
sten, geschützt durch Öffentlich­
keit, können sich mehr herausneh­
men als lokale Umweltschützer. In 
Weißrußland prangern sie offen 
an: „Es w i r d uns immer schwerer 

gemacht, ökologische Politik z u be­
treiben." In Rußland sitzt der 
Atomgegner Alexander N i k i t i n 
gar im Gefängnis. 

Der Kampf u m ein neues U m ­
weltbewußtsein ist nicht einfach. 
Die seit den Zeiten der Sowjetuni­
on geübte Verschwendung von 
Ressourcen dauert auch in der 
Ukraine an. Strom, Gas und Wasser 
sind zwar teurer geworden, wer­
den aber weiter pauschal ange­
rechnet. Zahler für einzelne Woh­
nungen sind unbekannt. Heizun­
gen lassen sich nicht an- oder ab­
schalten. Wärmedämmung ist 
ebenso unbekannt. Wenn es z u kalt 
ist, w i r d mit Elektro-Ofen oder 
Gasherd geheizt. Ist es z u warm, 
kühlt ein aufgerissenes Fenster. 
Abgewaschen w i r d seit eh und je 
unter laufendem Warmwasser. 
„Erst wenn das Wasser etwas ko­
stet, fange ich an z u sparen", lautet 
das Argument der ukrainischen 
Hausfrauen. V A 

Öko-Bewegung war einst Motor der Unabhängigkeit: Entseuchungs­
arbeiten in Tschernobyl 1986 

Z w i s c h e n R e s s e n t i m e n t u n d G r ö ß e n w a h n 
Österreich hat seine Stellung in Europa noch immer nicht gefunden / Von Alfred v. Arneth 

Die jüngsten Besuche von Bun­
deskanzler K o h l i n Wien und 
NATO-Generalsekretär Solana in 
Salzburg haben die sicherheitspoli­
tische Verwirrung vor allem der 
größten österreichischenPartei, 
der Sozialdemokraten (SPO), wie­
der einmal deutlich in den Vorder­
grund gestellt. Zentraler Streit­
punkt ist dabei der Tanz u m das 
„Goldene K a l b " mit dem Namen 
Neutralität, von der sich die SPO 
nur unter beachtlichen Krämpfen 
zu verabschieden beginnt. Voran­
getrieben wurde dieser Abschied 
just unmittelbar vor den Besuchen 
der beiden gewichtigen Herrn 
durch den früheren Bundesge­
schäftsführer der SPO und stellver­
tretenden Vorsitzenden des außen­
politischen Ausschusses, Josef 
Gap. 

Cap, von seinem Parteivorsitzen­
den Franz Vranitzky erst vor weni­
gen Monaten als Bundesgeschafts-
fuhrer via Radio in die Wüste ge­
schickt, ließ in einem Interview ge­
gen den verworrenen Kurs der Par­
tei verlauten, er sei für einen mög­
lichst raschen Beitritt Österreichs 
zur N A T O und für die weitgehen­
de U m w a n d l u n g der oster-
reichischen Armee in ein Berufs­
heer. A u c h der profilierte Vertreter 
des linken STO-Hügels, Parla­
mentspräsident Heinz Fischer, ließ 
jüngst erkennen, daß er in der 
N A T O nicht mehr das „Reich des 

Bösen" sehe, wobei allerdings 
nicht ganz klar ist, ob diese Vorstö­
ße mit einer geänderten Gesinnung 
oder mit einem parteiinternen Rän­
kespiel gegen Vranitzky zu tun ha­
ben, der angesichts der am 13. Ok­
tober stattfindenden Wahlen z u m 
Europa-Parlament und z u m Wie­
ner Gemeinderat vor einer ernsten 
Bewährungsprobe steht. 

Sollten diese beiden Wahlgänge 
angesichts von Europa-Frust, 
Sparpaketen und Politikerprivile­
gien z u m erwarteten Denkzettel 
für die SPÖ/ÖVP-Regierung ge­
nutzt werden, droht Vranitzky jene 
innerparteiliche Autorität vollends 
z u verlieren, die er nach dem uner­
wartet guten Abschneiden seiner 
Partei bei den Parlamentswahlen 
i m Dezember zurückgewonnen 
und z u ersten Sparmaßnahmen 
beim überbordenden Staatshaus­
halt genutzt hatte. Daher muß dem 
Pragmatiker Vranitzky eine Neu-
trahtätsdebatte oder gar eine Än­
derung der antiquierten Parteilinie 
gerade in Vorwahlzeiten höchst 
ungelegen kommen, weil nicht zu­
letzt aus seiner Schuld durch eine 
ständige Diskussionsverweige­
rung die Neutralität von der Bevöl­
kerung nach wie vor als Schutz vor 
einem Krieg mißverstanden und 
daher sehr geschätzt w i r d - wenn 
auch mit abnehmender Intensität, 
wie jüngste Meinungsumfragen 
belegen. 

Der Verlust der Neutralität, der 
von ÖVP, FPÖ und Liberalem Fo­
rum - alle drei Parteien sind entwe­
der für einen Beitritt zur N A T O 
oder zur W E U oder z u beiden Or­
ganisationen - nicht als tragisch 
empfunden wird , weckt in der SPÖ 
wie auch in anderen antideutschen 
Zirkeln zusätzlich Ängste, weil die 
Neutralität in völlig ahistorischer 
Weise z u einem Merkmal österrei­
chischer Identität hochstilisiert 
worden ist. Wie verlogen in diesem 
Zusammenhang agiert wird , zeigt 
Vranitzkys Tischrede beim Bankett 
für Bundeskanzler Kohl , der zwar 
z u m Abmagern und als Urlauber 
jährlich in Österreich anwesend ist, 
als Bundeskanzler jedoch den er­
sten offiziellen Besuch seit zwölf 
Jahren absolvierte. Die Geschichte, 
so Vranitzky, spiele „auch für das 
deutsch-österreichische Verhältnis 
eine große Rolle". Österreich sei 
„das erste Opfer des Hitlerstaats" 
gewesen, „der die unabhängige 
österreichische Republik als soge­
nannte Ostmark ans sogenannte 
Deutsche Reich anschloß'. Wenn-

f leich Vranitzky nicht vergaß, ne-
en der „Opfer-" auch die „Täter­

rolle" der Österreicher während 
des Nationalsozialismus zu beto­
nen, zwingt so viel historische U n ­
verfrorenheit gegenüber einem 
deutschen Kanzler bereits wieder 
zur Bewunderung. Vergessen 
blieb, daß Hitler Österreicher war 

und daß aus (von den Alliierten 
negativ beschiedenen) Anschluß­
sehnsucht z u Beginn der ersten 
Republik gar ein sozialdemokrati­
scher Außenminister unter Protest 
zurückgetreten war. 

Gestört wurde das Selbstwertge-
fühl mancher österreichischer N a ­
tionalisten auch durch zwei Ereig­
nisse i m Wirtschaftsleben, die mit 
dem Besuch von Helmut Kohl z u ­
sammenfielen. Z u nennen sind hier 
der Erwerb der größten österreichi­
schen Lebensmittelkette B I L L A 
durch den deutschen REWE-Kon-
zern sowie die Auseinanderset­
zungen u m das Reifenwerk S E M -
PERIT, das in einer strukturschwa­
chen Region steht und bisher ge­
winnbringend gearbeitet hat. N u n 
soll das Werk offensichtlich auf 
Raten vom deutschen Conti-Kon-
zern geschlossen und die Produkti­
on in einen büliger produzieren­
den Nachbarstaat verlagert wer­
den. Kompensiert werden all diese 
Befindlichkeiten und Ressenti­
ments auch durch ein übertriebe­
nes Protokoll, das beim Empfang 
für Helmut Kohl an das spanische 
Hofzeremoniell aus Kaisers Zeiten 
erinnerte und den Chefredakteur 
eines österreichischen Massenblat­
tes zur Frage veranlaßte, ob man 
nicht auch ohne einen Pomp aus­
kommen könne, der die „Bürger 
z u imperialen Gartenzwergen" 
schrumpfen lasse. 

Z e i t s p i e g e l 

Die seit Jahren ohne wirkliches Ergebnis 
geführte Debatte über die Flut von echten 
Asylanten, Schein-Asylanten und das Für 
und Wider eines Einwanderungsgesetzes 
veranlagten den Bamberger Bevölkerungs­
wissenschaftler Prof. Dr. Josef Schmid zu 
nachfolgendem Beitrag in der „FAZ" 
(Überschriß „Teutonische Eigenheiten"), 
den wir auszugsweise wiedergeben: 

Das Überschreiten deutscher Gren­
zen zwecks Asylantrag hat zum wenig­
sten mit Flucht vor Verfolgung zu tun. 
Es ist längst ein Wandern zum besseren 
Wirt. Wer mit dem Flugzeug einreist, 
kann dies kaum als untergetauchter 
Verfolgter tun - man denke nur an die 
armeebestückten Drittwelt-Flughäfen. 
Die Kosten der sich türmenden Verfah­
ren belaufen sich auf eine zweistellige 
Milliardensumme, die Kosten der ver­
stopften Verwaltungsgerichtsbarkeit 
sind nicht zu beziffern. Der massive 
Einsatz von Rechtsmitteln streckt die 
Verfahrensdauer und stellt in vielen 
Fällen den Asylgrund erst her. Dul­
dung, Aufenthalt und Verwandten-
nachzug sind ein realistisches Ziel im 
Rahmen „deutscher Asylpraxis", die 
sich global herumgesprochen hat. 

Die Nachbarn halten diesen Zustand 
für absurd und verharren in diplomati­
schem Schweigen. Denn das deutsche 
Asylrecht, seine Probleme und der 
Streit um seine Korrektur sind für min­
destens zwei Kulturzüge symptoma­
tisch. 

Einmal für Wirklichkeitsverach­
tung, für die es, wie nirgendwo, philo­
sophischen Feuerschutz gibt. Wenn 
die Frage auftaucht, warum denn 
Deutschland mitten im größten Fi­
nanzmitteltransfer der neueren Ge­
schichte mehr Zuwanderer und 
Flüchtlinge verkraften soll als der 
nordamerikanische Kontinent, ist nur 
die rührende, politisch korrekte Ge­
genfrage zugelassen: „Wo sollen sie 
denn sonst hin?" Es ist beängstigend, 
wenn eine ökonomisch führende Nati­
on an entscheidender geographischer 
Stelle sich ein pubertäres, halluzinato­
risches Verhältnis zur Politik leistet, 
wenn die Deutschen nach Weltkriegen 
nun an einer maßlosen Idee von Welt­
rettung scheitern, weil sie weder an 
den Problemen noch an sich selbst Maß 
nehmen. 

Die zweite teutonische Besonderheit 
ist die Neigung, Staatsfeindschaft eo 
ipso für geistige Tiefe zu halten. Damit 
wird sie zum angesehenen Gewerbe. 
Den Nachbarn reicht die Spaltung ih­
rer Gesellschaft in Habende und Nicht­
habende, in Arbeitende und Arbeitslo­
se. Bei uns kommt noch eine delikate 
„Entzweiung" hinzu, nämlich zwi­
schen Macht und Geist, Politik und 
Moral. Sie liegt quer zur konventionel­
len Parteilandscnaft und hält das Land 
in einer kulturellen Zerreißprobe. 

Der Konflikt zwischen Verantwor­
tung und Gesinnung, der einer plurali­
stischen Demokratie eine gesunde 
Spannung verleihen würde, wächst in 
eine neue Dimension. Er wird in einen 
Kulturkampf zwischen handelnder 
Politik und Moral ausarten, wobei sich 
letztere immer wohlorganisierter und 
militanter gibt, sich hermetisch in der 
Kreuzzugsidee einschließt, alleine ge­
gen die Hartherzigkeit der Welt und 
neues Bösewerden Deutschlands zu 
stehen. Der Sentimentalappell ihrer 
Themen macht die guten Gewissen für 
allerlei Agitation. 

In diesem Stadium der westlichen 
Moderne, in dem sich der Normenbe­
stand im freien Fall befindet, werden 
verkopfte Nationen für politisches Sek­
tierertum anfällig, haben gegenüber 
einer aggressiven Moralboneme eine 
offene Hanke. Sowie die verantwortli­
che Politik vor ihnen in die Knie geht, 
brechen vormoderne Zustände aus wie 
im calvinistischen Genf oder im inqui­
sitorischen Spanien. 

Alle Formen von Einwanderung 
schaffen Tatsachen eigener Art und 
kümmern sich nicht um die Gemüts­
verfassung der Aufnahmeländer. Die 
Zeiten, da Arbeit und Lohndifferenz 
noch Wanderungsmotive waren, sind 
vorbei. Auch künftig ziehen deutsche 
Asylpraxis und Sozialautomatik nicht-
integrierbare Zuwanderer an, die eines 
sicherlich mitbringen: Großfamilie, 
ethnischen Organisationswillen und 
einen Brückenkopfgeist für nachzie­
hende Landsleute ... Man muß wirk­
lich die Deutschen erst zur Liebe zu 
sich und ihrem Land führen, wenn sie 
für die Nachbarvölker erträglich sein 
sollen. 
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Trutzburg oder Feriensqfa 
Der Siegeszug des Strandkorbs an deutschen Küsten 

L e w e L a n d s l i e d , 

manchmal genügt so ein kleines Ster-
nickselchen, so ein Rubacks - und schon 
läuft es. So brachten Nachfassungen ei­
nige bisher vergeblich gesuchte Gedich­
te ans Tageslicht und auf meinen 
Schreibtisch. Auch die vollständige Fas­
sung von „Anno Krück an jenem Markt­
tag habe ich jetzt, sie ist so köstlich, daß 
ich das Gedicht von Erich Petukat in 
meinem ersten Familien-Buch bringen 
werde, an dem ich im Moment huck'. 
Aber da habe ich noch eine Frage, denn 
ich komm' mit einem Wort nicht klar: 
Was sind „Stutzchenzwerge?" Es muß 
was zum Schmengern sein, denn nach 
dem, was der Max Kaudat aus Neiheiser 
auf dem Markt verkaufte, „riß sich jede 
Dienstmariell und beleckt sich rein de 
Finger..." Das Poem hatte übrigens Ma­
rion Lindt 1949 in ihrem Büchlein „Lu­
stige Schabberei" gebracht, und ich neh­
me an, daß dort auch „Die Saujagd" zu 
finden ist, nach der ich noch immer für 
den Leser aus der Lüneburger Heide 
suche, für den wir endlich das komplette 
„Anno Krück" haben. 

Nun suchen wir aber nach weiteren 
Gedichten und zuerst nach einem, das 
wir vor langen Jahren schon einmal ge­
funden hatten, es ist mir ab er irgend­
wann „durch de Ritz' geschorrt". Klara 
Bittlingmayer kann sich nur an den 
Schluß erinnern: „Sie kommen schon, 
sie treten in Gottes Dom zu beten. Und 
auch ein alter Klaußner tritt barhaupt 
herein und betet mit." Nachdem ich ver­
geblich 10 (!) Balladenbücher durchfor­
stet habe, muß ich den Ball an unsere 
Familie weitergeben. Wer von uns älte­
ren Jahrgängen kann sich daran erin­
nern? (Klara Bittlingmayer, Eichhage­
ner Straße 19,57462 Olpe.) 

» 

Hans Peter Kaiisch gehört zu den be­
kennenden Freunden Ostpreußens, seine 
Vorfahren sind bereits vor und nach dem 
Ersten Weltkrieg aus Masuren ins Ruhr­
gebiet gegangen. Er schreibt: „Durch vie­
le Erzählungen meiner Großeltern bin ich 
frühzeitig angesteckt und durch mehrere 
Reisen vollends infiziert worden." Seine 
Großmutter aus dem Kreis Lyck kannte 
in ihrer Kindheit ein Lied, von dem sie 
sich nur an diese Zeilen erinnert: „In Ra­
sten-, Bischofs-, Orteisburg errang den 
Sieg der Hindenburg ... Wer hilft? 
(Hans Peter Kaiisch, August-Grabbe-
Siedlung 28,31840 Hess. Oldendorf.) 

Und nun wird es ganz schwierig. Lie­
selotte Weisser hat die Agnes Miegel-
Novelle „Noras Schicksal gelesen, in 
der ein „Peszter Walzer" erwähnt wird. 
Der Text beginnt mit „Ein wonnevoller 
Rosenkranz sei meiner Stirne Zier . . ." 
Wer könnte unserer Leserin Text und 
Melodie vermitteln? (Lieselotte Weis­
ser, Nordschleswiger Straße 74, 22049 
Hamburg.) 

Das Lebenswerk unserer ostpreußi­
schen Dichterin Frieda Jung hütet ihr 
Großneffe Walter Jung in beispielloser 
Weise. Nun hat er eine sehr spezielle Fra­
ge auf dem Herzen. Nach dem Tod der 
Dichterin schrieb die Autorin Sophie 
Rhode einen Beitrag über die Verstorbe­
ne für den Königsberger Rundfunk. Sie 
besuchte 1930 die Großmutter von 
Herrn Jung und schrieb sich mit einem 
Gedicht in deren Gästebuch ein. Die Fa­
milie suchte später nach Sophie Rhode, 
die nach dem Krieg zeitweilig bei ihrer 
Schwester Dr. med. Maria Schulz in 
Hamburg-Altona wohnte. Aber alle 
Nachforschungen von Herrn Jung blie­
ben vergeblich. Sophie Rhode dürfte 
wahrscheinlich nicht mehr leben, aber 
vielleicht können Verwandte etwas über 
ihren Verbleib aussagen? (Walter Jung, 
Mühlenstraße 21,48703 Stadtlohn.) 4 

Und nun noch ein Wunsch von Eva 
Woday. Unsere Leserin sucht Fotos von 
Leisuhnen, Kreis Heiligenbeil. Ihre El­
tern Minna und Gustav Grund besaßen 
bis zur Flucht 1945 in Leisuhnen-Abbau 
einen Bauernhof. Außer dieser Familie 
lebten noch zwei weitere Landwirte auf 
dem Abbau: Sahm und Kecker (oder 
ähnlich). Vielleicht besitzt jemand von 
diesen Familien oder anderen Leisuh-
nern noch Aufnahmen? (Eva Woday, 
Rendsburger Straße 57,24794 Borgstedt). 

Eure 

Ruth Geede 

Urlaubsfreuden damals u n d heute: In Cranz (1906), an der Lübecker Bucht Fotos Archiv (1), SiS (1) 

Die einen schwärmen derart von 
ihm, daß sie weder Kosten noch 

Mühen scheuen und ihn im heimi­
schen Garten aufstellen; die anderen 
aber genießen lieber die Weite des 
Strandes und die Natur ohne hinder­
liche Sichtblende. Der Strandkorb -
Allwettersitz, Feriensofa oder Trutz­
burg für Urlauber - hat auch mehr als 
hundert Jahre nach seinem Sieges­
zug an deutschen Küsten nichts an 
Attraktivität verloren. Gibt es etwas 
Herrlicheres, als an sonnig-windi­
gen Tagen seinen Schutz zu suchen? 
Gibt es etwas Heimeligeres - außer 
vielleicht ein Kaminfeuer im tiefen 
Winter - , als an einem Regentag am 
Strand, eingehüllt in Decken oder 
Handtücher, den Wetterunbilden in 
einem solchen Möbel zu trotzen? 

Als Vorgänger des Strandkorbs, 
der um 1880 seinen Siegeszug antrat, 
gelten windgeschützte Stroh- und 
Lehmfachwerkhütten, „Luftschnap­
per" genannt, aber auch Strandzelte, 
die oft von der Reichsflagge oder der 
vom Heimatort des Badegastes ge­
krönt wurde. 

Als Erfinder des Strandkorbs gilt 
der 1845 in Bergedorf bei Hamburg 
geborene Korbmacher Wilhelm Bar­
telmann. Er war 1870 nach Rostock 

fezogen, wo ihn 1882 eine rheuma­
ranke alte Dame bat, ihr für den 

Strand eine windgeschützte Sitzge­
legenheit zu bauen. Der Einsitzer 
war entstanden. Johann Falck, Ge­
selle bei Bartelmann, entwarf später 
einen Zweisitzer, der, allerdings 
weiterentwickelt, auch heute noch 
gern benutzt wird. 

So neu war die Idee jedoch nicht, 
das Strandleben in einem windge­
schützten Korbmöbel zu genießen. 
Moritz Holfelder, passionierter 
Strandkorbfreund aus Oberbayern, 
nennt in seinem jetzt bei Husum her-

Ein netterGruß 
Zehn Künstlerpostkarten 

Lange haben sie gefehlt, jetzt hat 
die Landsmannschaft Ostpreu­

ßen, Abteilung Kultur, Künstler­
postkarten mit heimatlichen Mot i ­
ven herausgebracht. - E in netter 
Gruß zu jeder Jahreszeit. Zehn Post­
karten mit Reproduktionen von 
Werken von Eduard Bischoff, Karl 
Eulenstein, Richard Friese, Karl 
Kunz, Ernst Mollenhauer, Alfred 
Partikel, Waldemar Rösler, Alfred 
Teichmann, Julius Theophil Went-
scher und Edith Wirth-Sukkau zei-

Pen ein „Land der Vielfalt und der 
arben", so auch der Titel der klei ­

nen Mappe mit informativen Tex­
ten zu den einzelnen Künstlern und 
der Kulturlandschaft Ostpreußen, 
geschrieben von Dr. Jörn Barfod, 
Kustos des Ostpreußischen Lan­
desmuseums in Lüneburg. Dort 
und im Kulturzentrum Ostpreußen 
im Deutschordensschloß Ellingen 
sind denn auch die Originale zu 
besichtigen. Die Mappe mit zehn 
Postkarten kostet D M 6,- zuzügl. 
Porto und Versand und ist direkt 
bei der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen, Bundesgeschäftsstelle, Parkal­
lee 84/86,20144 Hamburg, zu bezie­
hen, o-n 

ausgekommen „Buch vom Strand­
korb" (168 Seiten, zahlreiche farbige 
und schwarzweiße Abb., glanzka­
schierter Pappband, 24,80 DM) das 
Jahr 1871, da in einem Handbuch für 
Korbmacher bereits entsprechende 
Zeichnungen erschienen. Auch fand 
er auf Gemälden holländischer M e i ­
ster des 17. Jahrhunderts dem 
Strandkorb ähnelnde Sitzgelegen­
heiten abgebildet. 

Alte Fotos zeigen es: auch in der 
ostpreußischen Seebädern war der 

Cranz-
das älteste Seebad 

in Ostpreußen 

Strandkorb beliebt. Apropos, Seebä­
der: „Cranz nahm für sich in A n ­
spruch, das älteste, nämlich seit 
1816, zu sein", schreibt Dr. Paul G u -
sovius in dem bei Holzner 1966 er­
schienenen Band „Der Landkreis 
Samland". „Zu jener Anfangszeit", 
so Gusovius, „bis etwa 1900, Konnte 
man zum Strand nur mit zwei Pfer­
defuhrwerken, einer Jounaliere (Sit­
ze hintereinander) oder einer Brake, 
einem Wagen mit gegenüberliegen­
den Sitzbänken gelangen." Als es 
dann später die Bäderbahnen gab, 
kamen jedes Jahr auch mehr Som­
mergäste in diesen reizvollen Teil 
Ostpreußens. Das Ferienangebot 
reichte damals schon vom „einfa­
chen Fischerdorf bis zum Weltbad 
mit Vergnügungsbetrieben". Man 
konnte wählen zwischen Kurkon­

zerten und Seefeuerwerken oder ro­
mantischen Ausfahrten mit einem 
Fischerboot, um Mondnächte oder 
Sonnenaufgang auf Haff und See zu 
erleben. 

Sonnenaufgänge, ja auch M o n d ­
nächte lassen sicn in Strandkörben 
ebenfalls genießen. Kenner wissen 
das. Für alle diejenigen, die noch kei­
ne große Erfahrung im Umgang mit 
Strandkörben haben, hier einige 
nützliche Tips: 

* Nummer merken, denn manch 
einer ist schon hilflos durch die Gas­
sen und Straßen am Strand geirrt, 
weil er „seinen" Korb nicht gefun­
den hat 

* Handtuch oder Badelaken mit­
bringen, das schützt vor dem Son-
nenol des Vorgängers 

* Gewicht richtig verlagern, bei 
ungünstiger Position kann es eine 
wackelige Angelegenheit werden 

* natürlich über Nacht keine Wert­
sachen, den einzigen Badeanzug 
oder Lieblingsspielzeug der Kinder 
liegenlassen; trotz Schutzgitter sind 
Langfinger oft erfolgreich 

* Korb über Nacht je nach Wind­
richtung stellen, sonst erlebt man am 
anderen Morgen nach nächtlichem 
Schauer eine feuchte Überraschung. 

* Was tun im Strandkorb? N u n , die 
Sonne genießen, das Strandleben be­
obachten, dösen, dem Klang der 
Wellen lauschen oder ein gutes Buch 
lesen. - Vielleicht das „Buch vom 
Strandkorb"? Silke Osman 

Politische Themen 
LO-Seminar für Frauen 

In Zusammenarbeit mit der 
Bundesvorsitzenden der ost­

preußischen Frauenkreise, H i l ­
de Michalski , lädt das Frauen­
referat der Landsmannschaft 
Ostpreußen z u einem Deutsch­
landpolitischen Seminar nur 
für Frauen ein. Thema: „Polen 
u n d der Weg nach Westen?" In 
Anbetracht des polnischen 
Strebens nach Mitgliedschaft 
in N A T O u n d E U ist dieses 
Thema wichtiger denn je. 

Für das Seminar vom 25. bis 
29. November i m Ostheim 
konnten interessante Referen­
ten gewonnen werden. So wird 
joacnim Weber, Mitarbeiter 
des Ostpreußenblattes, über 
die Themen „Polnische Ge­
schichte i m geopolitischen 
Spannungsfeld Mitteleuropa" 
und „Polen und der Weg nach 
Westen - Mitgliedschaft in 
N A T O und E U als erster 
Schritt?" referieren. V o n be­
sonderem Interesse ist auch 
der Vortrag der polnischen H i ­
storikerin Mar ia Podlasek, die 
über die Veränderung des pol­
nischen Bildes von der Vertrei­
bung der Deutschen seit 1989 
berichten w i r d . Über „Das 
Deutschenbild der Polen - das 
Polenbild der Deutschen. Der 
Versuch einer A n a l y s e " hält 
Roland Gehrke aus Hamburg 
ein Referat. Hans-Georg Tau-
torat w i r d Beiträge z u m 
deutsch-polnischen Nachbar­
schaftsvertrag und seinen Be­
sonderheiten i m Hinbl ick auf 
die rechtliche Situation der 
deutschen Minderheit sowie 
z u m Thema „Humanitäre H i l ­
fe als Brücke und mögliche 
Form der Verständigung z w i ­
schen Deutschen und Polen" 
liefern. Außerdem ist ein Refe­
rat von Thomas Urban über 
„Deutsche in Polen: Geschichte 
und Gegenwart einer Minder­
heit" geplant. 

Die Teilnahme am Seminar 
(Unterbringung in Zwei-Bett-
Zimmern bei voller Verpfle­
gung) kostet D M 150. Bahn­
fahrt 2. Klasse w i r d erstattet. 
A n m e l d u n g e n bitte an die 
Landsmannschaft Ostpreu­
ßen, Frauenreferat, Parkallee 
86, 20144 H a m b u r g , T e l . 0 40/ 
41 40 08-27. We 

Sie warKortners sanfte Ratgeberin 
Zum Gedenken an Johanna Hofer - Ihre Tante war Käthe Koll witz 

Hundertster Geburtstag: selten 
erreicht, aber gern bedacht. So 

auch in diesem Fall , gehörte doch 
Johanna Hofer in die vorderste Rei­
he der Schauspielerinnen. 70 Jahre 
hindurch blieb sie ihrem Beruf ver­
bunden, auf die leise Art , alles an­
dere lag ihr nicht. Zwischen den 
ersten Buhneniahren - sie spielte 
unter Reinhardt, Kayssler, Jessner 
- und ihrer Alterskarriere hat sie 
ohne Grol l pausiert, konzentriert 
auf Sohn, Tochter und Ehemann 
Fritz Kortner. Bis 1948 lebte die Fa­
milie in der Emigration in A m e r i ­
ka. 

Der bedeutende Regisseur und 
Schauspieler und die junge Kolle­
gin hatten sich auf einer General­
probe kennengelernt, geheiratet 
wurde 1924. Schicksalsort war Ber­
l in , wo Johanna Hofer am 30. Juli 
1896 zur Welt kam. In den Memoi­
ren („Mein Tanz durch das Jahr­
hundert", Langen Müller 1994) ih­
rer jüngsten Schwester, der Auto­
rin Maria Matray, ist über Johanna 
Hofers Elternhaus nachzulesen. 
A u c h über die prominente Tante, 
keine Geringere als Käthe K o l l ­
witz. Sie wurde von allen bewun­
dert, gab gern Feste und liebte A u s ­
flüge. Schulferien wurden nicht 

selten in Ostpreußen verbracht. 
Die Großmutter besaß ein Haus in 
Rauschen. 

Johanna Hofer, zeitlebens als un­
modisch beschrieben, war ein z u ­

Johanna Hofen Mädchenhaft bis 
ins hohe Alter (unser Foto zeigt die 
Schauspielerin im Alter von 89 Jah­
ren) Foto Deuter 

gänglicher, liebenswürdiger und 
aufgeschlossener Mensch. A u s ih­
ren Dlitzenden braunen Augen si­
gnalisierte sie Neugier. Kortner er­
wähnt in seiner Autobiographie 
„Aller Tage A b e n d " ihr Augen­
paar, das z u staunen vermochte 
wie kein zweites. Die Schauspiele­
rin hatte sich nicht nur das 
Mädchen in ihr bis ins hohe A l ­
ter bewahrt. „Ihr Zerstreutsein", 
schreibt Kortner, „war schon eine 
Jugenderscheinung." 

1970, nach dem Tod ihres Man­
nes, dem sie stets Ratgeberin war, 
begann für Johanna Hofer eine 
neue intensive Zeit auf der Bühne 
und i m Fernsehstudio. Besonders 
beeindruckend ihre verwirrte Alte, 
das Mäuschen, an der Seite von 
Wolfgang Kie l ing in „Im Reser­
vat". Die Anerkennung: der Adolf-
Grimme-Preis in G o l d . A n der Ber­
liner Schaubühne spielte sie mit 88 
Jahren die A m m e Anfissa in Tsche­
chows „Drei Schwestern". 

Johanna Hofer starb am 30. Juni 
1988. E i n schlichter schwarzer 
Grabstein erinnert auf dem Mün­
chener Waldfriedhof an die Sanfte 
und den Schwierigen. 

Susanne Deuter 
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Schluß 
Was bisher geschah: Evi hat ihr Ver­
sprechen gebrochen; sie ist doch allein 
ins Wasser gegangen, allerdings nur, 
um das Bootchen eines Jungen zu ret­
ten. Dabei ist sie von der reichen Eng­
länderin Miss Smith erwischt worden. 
Die kleine Schwindelei, die sie der vor­
nehmen Dame auftischt, kommt natür­
lich ans Tageslicht. Tante Mary ist 
fuchsteufelswild. 

„Ich w i l l kein Wort mehr von der 
ganzen Geschichte wissen", don­
nerte mich Tante Mary an. „Wer 
einmal lügt, dem glaubt man nicht, 
und wenn er auch die Wahrheit 
spricht!" zitierte sie mit Pathos. Sie 
wandte sich i m Zorn von mir ab 
und ließ mich als Häufchen Elend 
zurück. 

Das hat man nun von seiner 
Hilfsbereitschaft, dachte ich verbit­
tert. A n allem war nur A r m i n , das 
Knäblein i m Matrosenanzug 
schuld! Er und sein Segelbootchen! 

Da hieß es immer „Eine gute Tat 
bringt Zinsen" ! Meine gute Tat 
aberhatte mir statt der Zinsen nur 
Tränen und Arger gebracht. 

A m Ende brachte diese gute Tat 
doch eine Belohnung ein, sogar 
eine sehr reiche. Vorerst allerdings 
mußten noch ein endlos langer 
Nachmittag auf meinem Zimmer 
und eine Nacht vergehen. 

A l s ich am anderen Morgen z u m 
Frühstück i m Strandhotel erschien, 
traf ich einen gutgelaunten Onkel 
John an. Es war der Köchin Frida an 
diesem Morgen gelungen, sein 
Frühstücksei so auf den Tisch z u 
stellen, wie er es liebte: pflaumen­
weich, nicht eine winzige Spur z u 
weich oder z u hart. Drei Minuten 
und vierzig Sekunden genau muß­
te ein E i kochen, damit Onkel John 
zufrieden war. Wurde diese Zeit 
auch nur ein paar Sekunden unter-
oder überschritten, zog Onkel die 
Köchin zur Rechenschaft. Dann 
pflegte er mit Leidensmiene 
stumm auf das Corpus delicti hin­
zuweisen, dann mußte ein weiteres 

f r 

Sommerferien 

in Neukuhren 

Von 

EVA MARIA SIROWATKA 

Frühstücksei, genau seinen Wün­
schen entsprechend, gekocht wer­
den. 

Das war eine Marotte des sonst so 
gutmütigen und biederen Mannes. 
Sie hatte ihm schon einigen Ärger 
eingebracht. Der letzte Koch war 
des Frühstücks-Eies wegen gegan­
gen. Frida besaß z u m Guick genug 
Humor, u m diese Eigenschaft ihres 
Chefs gelassen hinzunehmen. 

„Guten Morgen, Prinzessin", be­
grüßte mich Onkel John lächelnd. 
„Hast d u gut geschlafen?" 

Ich nickte bejahend und atmete 
erleichtert auf. Miss Smith hatte 
also Wort gehalten und mich nicht 
bei ihm verpetzt. Hoffentlich groll­
te mir Tante Mary nicht mehr. Ich 
hatte sie früh nocn nicht z u Gesicht 
bekommen. 

Aber da kam sie schon. Sie war 
nicht allein. Eine imposante, große 
Dame und ein kleiner, drahtiger 
Herr begleiteten sie. Hinter ihnen, 
halbverdeckt, erblickte ich einen 
mir nicht unbekannten Knaben i m 
weißen Matrosenanzug: A r m i n , 
den Lorbaß vom Tag zuvor, Eigen­
tümer eines Segelbootes, mit dem 
aller Ärger begann! 

A l s Tantchen mich ihren Gästen, 
dem Herrn und der Frau Baronin 

von B. nebst Söhnchen A r m i n vor­
stellte, rief der Junge erfreut: „Vati, 
schau! Das ist sie ja. Das nette Mäd­
chen von gestern, das mein Boot 
gerettet hat!" 

U n d nun erfuhr meine höchst er­
staunte Tante aus dem M u n d der 
Baronin Olga genau das Gegenteil 
von dem, was Miss Smith über 
mich berichtet hatte. Sie war das 
Lobes vol l , was für ein reizendes, 
hüfsbereites Mädchen ich sei. 

„Eine kesse Göre!", nannte mich 
Frau Olga. Sie war in Berlin-Wed­
ding als Tochter eines Fuhrhalters 
geboren, der später, nachdem das 
Auto das Pfera z u verdrängen be­
gann, z u den ersten Taxiunterneh­
mern der Weltstadt gehörte und 
damit ein Vermögen machte. 

Frau Olgas Mitgift hatte den Ba­
ron vor dem Ruin gerettet und sie 
zur Baronin gemacht. Sie bewohn­
ten nun eine Vi l la in Berlin-Dah­
lem, dem feudalsten Viertel. Baron 
Ottokar war stiller Teilhaber in 
dem immer noch florierenden Ta­
xiunternehmen seines Schwieger­
vaters. 

Für mich Marjell brachen nun 
rosige Zeiten an. Frau Olga nahm 
mich unter ihre Fittiche. Ich durfte 
sie täglich am Vormittag an den 

Strand begleiten, aalte mich in ih­
rem Strandkorb, badete mit ihnen 
und spielte mit A r m i n im Sand. Sie 
nahmen mich auch in ihrem Auto 
mit, wenn sie nachmittags Ausflü­
ge an der samländischen Küste ent­
lang unternahmen. 

Z u Mittag aßen wir noch i m 
Strandhotel, den Kaffee tranken 
wir meist beim Kurkonzert in Rau­
schen; z u m Abendbrot ließen wir 
uns in Cranz frisch geräucherte 
Flundern munden. 

Die Baronin verwöhnte ihr „Feri-
entöchterchen", wie sie mich nann­
te, nicht weniger als ihren blaß­
blonden A r m i n . Ich genoß diese 
Tage sehr. Al le in täglich Auto fah­
ren z u können war Anfang der 
zwanziger Jahre eine kleine Sensa­
tion, jedenfalls für eine Marjell, die 

aus einem masurischen Walddörf­
chen stammte. 

So müßte mich Krause, unser 
Briefträger, sehen, er und meine 
anderen Freunde aus dem Dörf­
chen, dachte ich oft, wenn ich z w i ­
schen Frau Olga und Jung-Armin 
im Fond des Wagens saß, während 
der Baron das Auto lenkte. Sie wür­
den Augen machen wie die Stinte 
und vor Neid platzen! 

M i t der Zeit mochte ich sogar 
A r m i n ganz gut leiden. Er war im 
Grunde ein netter Junge, nur ver­
zogen und zimperlich. 

Miss Smith reiste frühzeitig wie­
der ab. Es wäre ihr im Strandhotel 
z u laut, behauptete sie. Damit 
kühlte die Freundschaft zwischen 
ihr und Tante Mary erheblich ab. 

A l s eines Tages die schöne Feri­
enzeit am Strand derblauen Ostsee 
zu Ende ging und Mama kam, um 
mich heimzuholen, gab es wieder 
Tränen. Diesmal, weil ich gerne 
noch länger in Neukuhren geblie­
ben wäre. 

A r m i n schenkte mir zum A b ­
schied einen kleinen Silbering mit 
einem roten Stein. Er hatte dafür 
das ganze Taschengeld einer Wo­
che geopfert. Ich war gerührt. „Du 
mufft ihn immer tragen", sagte er 
mit Pathos. „Und wenn ich erst 
groß bin, dann komme ich z u euch 
in euer Masurendorf. Dann wirst 
d u meine Braut." 

So schön die Aussicht auch war, 
einmal Frau Baronin z u werden -
in diesem Fall verzichtete ich lieber 
darauf. 

Nächste Woche 
lesen Sie 

Wo die Wälder 
ewig rauschen 

VON TILLY BOESCHE-ZACHAROW 
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Morgenröte 
V O N RENATE D O P A T K A 

Sie hatten den Draht zueinander 
verloren. Irgendwann i m Laufe 

ihrer vierzigjänrigen Ehe waren 
ihre Gespräche versiegt, hatten 
sich Routine, Monotonie und 
Schweigen eingenistet. Der A u s ­
zug der Kinder, die Leere, die sie 
i m Haus zurückließen - dies war 
der erste Dolchstoß gewesen, z u ­
mindest für sie, die Frau und Mut ­
ter. 

Die Tage wurden plötzlich lang, 
wollten gar nicht menr enden, und 
so wartete sie Abend für Abend auf 
die Rückkehr ihres Mannes v o m 
Dienst. Doch wenn sie dann beim 
Abendbrot saßen, verriet ihr sein 
abwesender, manchmal auch ge­
reizter Blick, daß das, was sie i h m 
z u sagen hatte, ihn nur wenig inter­
essierte. Er lebte i n seiner eigenen 
Welt, kaute an seinen eigenen Pro­
blemen herum - teilte sich ihr aber 
nicht mit, sondern verdaute alles 
schweigend und mißmutig. U n d so 
hoffte sie, daß mit seiner Pensionie­
rung dieses stille Nebeneinander 
aufhören würde, daß ihre Welten 
wieder zusammenwuchsen. . . 

Ihre Hoffnung erfüllte sich nicht. 
A l s Rentner schien das Dasein für 

Am Mauersee 
V O N M A R G O T MICHAELIS 

In der Nacht 
steigt die Stille 

aus dem See 
an die Uferwiesen 

und bereitet 
einen Trank 
aus Wermut 

und Lindenhonig. 

ihn jeden Sinn verloren z u haben. 
Das Fehlen einer echten Aufgabe 
ließ ihn noch mürrischer und 
schweigsamer werden. Er schlepp­
te sich durch den All tag, verbrach­
te die eine Hälfte des Tages hinter 
der Zeitung und die andere vor 
dem Fernseher. 

Eine gemeinsame Freude war ih­
nen dennoch geblieben. Meldeten 
die Kinder ihren Besuch an, so leb­
ten sie beide gleichermaßen auf. 
Dann leuchteten die Augen der 
Frau sogar beim anstrengenden 
Hefeteigrühren... 

Umso schmerzlicher war der 
Abschied. Wenn die Tür hinter den 
Kindern ins Schloß fiel, wenn die 
Mutter das Winken am Fenster ein­
stellte und der Vater die leeren Fla­
schen wegzuräumen begann, ver­
dichtete sich die plötzliche Stille i m 
Haus ins Unerträgliche. Der Glanz 
i n den Augen der Frau erlosch; eine 
graue Maske versteinerte ihr Ge­
sicht. 

Einmal hatte ihr jüngster Sohn 
seine Brieftasche bei ihnen liegen­
lassen und war noch einmal umge­
kehrt. Die Frau, die auf sein uner­
wartetes Läuten hin die Tür öffne­
te, ähnelte so wenig seiner Mutter, 
daß der Sohn glaubte, sich i n der 
Hausnummer geirrt z u haben. Erst 
als das Erkennen über ihr Gesicht 
glitt, nahmen ihre Züge den i h m 
vertrauten Ausdruck an. 

Der Vater brachte die Briefta­
sche, die Mutter strich noch einmal 
liebevoll seine Krawatte glatt. U n d 
auch als der Wagen schon längst 
außer Sichtweite des Hauses war, 
meinte der junge M a n n i m Rück­
spiegel noch immer die hellen 

Lebendige N a t u r E i n Storch i n Masuren 

Schemen seiner Eltern z u sehen, 
die i h m nachwinkten. 

Den Geschwistern erzählte er 
nichts von seiner Beobachtung. 
Doch was er i n den Gesichtern der 
Eltern gesehen hatte, ging ihm nun 
nicht mehr aus dem Sinn. Irgend­
wie mußte er für Veränderung sor­
gen. Eine Reise schien ihm ein taug­
liches Mittel , die beiden wieder 
zusammenzuführen. Es mußte je­
doch eine ganz besondere Reise 
sein - eine, die ihnen zeit ihres Le­
bens i m Gedächtnis bleiben wür­
de ... 

Der Sommer kam und mit i h m 
der Geburtstag der Mutter. A l s der 

S-ingste Sohn ihr den schlichten 
riefumschlag überreichte, der die 

Buchungsbestätigung eines Reise-
unternenmens enthielt, ging es wie 
Wetterleuchten über ihr Gesicht. 

an 

Myriaden von Tautröpfchen, 
die wie Diamanten schim­

mern gegen das Morgenlicht, ver­
hüllen die Baumkronen. „Guck 
mal raus. . . schnell . . . Störche!" Ich 
höre beim Aufstehen das „Klick" 
von Karins Fotoapparat. Bedächtig 
watet der Storch durch das hohe 
Gras. Es sieht so aus, als ob er seine 
roten Strümpfe nicht so naß ma­
chen möchte. Der rote Schnabel 
taucht i n harmonischem Rhyth­
mus der Bewegung immer wieder 
in das taunasse Grün. Drei Störche 
sind es, die anderen beiden stehen 
weit hinten am Rande der weiten 
Wiese, als ob sie auf den Nachzüg­
ler warteten, der sich so fotogen 
darbietet. Frösche gibt es hier - Frö­
sche satt. 

Kasimir kommt mit frischer 
M i l c h , möchte nicht mit uns früh­
stücken. Er mahnt z u m Aufbruch, 
denn es w i r d bald sehr heiß wer­
den. Kar in und Kasimir werfen mir 
beim Abschied besorgte Blicke z u , 
wei l sie mich hinterlassen - allein 
auf weiter Flur. Ich lasse sie frohge­
mut von dannen ziehen. Bin doch 
keine Schlepp-Oma. Sie werden 
den Wagen auf dem Hof eines Bau­
ern abstellen, bewacht von dem 
pfiffigen Jungchen des Hofbesit­
zers, und mit Fahrrädern in die 
Wildnis radeln. „Den Honig nicht 
vergessen", rufe ich hinterher. L i n ­
denblüten-Honig. M e i n Nektar -
i m Geiste streiche ich ihn schon auf 
das Frühstücksbrot. 

Eine leichte Brise verweht die 
letzten Dunstschleier. Kornblu­
menblauer H i m m e l spannt sich 
über die mächtigen Kronen der 
Blutbuchen, Eichen, Linden und 
Birken. O h Herz gib dich zufrie­
den, ein schöner Sommertag ist dir 
beschieden. Fontane: „ . . . A m Wal ­
dessaum träumt die Föhre, / am 

V O N U R S U L A T W A R D Y 

H i m m e l weiße Wölkchen nur . " 
Paßt nicht. Wolkenburgen sind es 
heute, die behäbig und tief am H o ­
rizont stehen, als wollten sie i m See 
ein Fußbad nehmen. Vielleicht ha­
ben sie auch schon gebadet, denn 
sie sehen so duftigweiß, zucker-
wattigleicht und gut durchlüftet 
aus. 

Vor ein paar Tagen sahen sie 
griesgrämiggrau aus, zerfleddert, 
unordentliche Haufen von kühlen 
Windströmungen hin- und herge­
zogen. Ich stelle mir vor, die Engel 
hatten sich mit dem Aufstehen ver­
spätet und ihre Betten nicht ge­
macht. 

Der mythische Luftgeist reißt 
mich aus meinen Tagträumen. Die 
warme Brise läßt die Wäschestücke 
auf der Leine, die mit einer Holzlat­
te hochgehievt ist, lustig flattern. 
Paßt auf! Gleich w i r d eine von den 
darüberhängenden Wolken das 
weiße Badetuch z u m Segelsetzen 
verwenden. Wegsegeln? N e i n ... 
masurische Wolken reisen nicht. 
Sie bewachen die 3 000 - und ein 
paar mehr - oder weniger Seen. 

Nugga Hundchen sieht mich 
melancholisch an. Sie braucht ihre 
Streicheleinheiten und Fressen. 
Vie l und kräftig. Sie ist schwanger. 
Kartoffeln, Haferflocken, Fett, 
M i l c h , Krakauer. V o n Letzterem 
bißchen mehr als sonst. A u f masu-
risch: Bißche mächt was sein. 

Während ich in der Küche han­
tiere, klettert Kater David an mei­
ner Hose hoch. Dieses winzige, 
wuselige Etwas an warmem Fell 
krallt immer wieder von Neuem 
seine drei Wochen alten Pfötchen 
in den Sammetstoff der Cordhose 
wie ein Bergsteiger, der verbissen 
seinen Haken in den Fels schlägt. 

Gestern hat er ununterbrochen wie 
ein Baby geschrien, bis er den 
Schaukelstuhl entdeckte, auf dem 
er „Große Wäsche" veranstaltete. 
Unter Katzenwäsche versteht man 
gewöhnlich etwas Oberflächliches. 
Weit gefehlt! Ich war so fasziniert, 
daß ich den ruhigen Fluß meines 
Atems vergaß. David kommt mit 
seinen geschmeidigen Verrenkun­
gen überall heran, wobei er mit der 
rauhen Zunge jedes Winkelchen 
massiert. A b und z u unterbrach er 
seine Toilette und sah mit uner­
gründlichem Katzenblick durch 
mich hindurch: ... Dumme M e n ­
schen! Nächster A k t : Streckübun­
gen. Danach stupste er mit Nase 
und Vorderpfoten Falten z u m K u ­
scheln und Schlafen in das lilafar­
bene Handtuch. 

Heute hat David keinen Wasch­
tag. In der flirrenden Mittagshitze 
dösen Kater und Nugga einträch­
tig i m Schatten. A b und z u spielt 
David mit Nuggas Schwanz. 

Die Natur hält ihren A t e m an. 
Stille, nichts als Stille, nicht einmal 
das Zirpen einer Gril le. Soll ich die­
ser Stimmung ein paar Gedanken 
hinzufügen? Z u m Beispiel: Buch­
staben haben Füße, die über Brük-
ken gehen. A c h nein, die Buchsta­
ben würden plattfüßig dahinlat-
schen. 

Bald w i r d die untergehende Son­
ne den Tag verabschieden. Diesen 
Tag habe ich HIER und JETZT ge­
nossen und bin dankbar dafür. 

Der liebe Gott schläft in Masuren. 
Vielleicht sucht er sich eine mächti-

ge Schäfchenwolke aus mit blauen 
lucklöchern nach allen Himmels­

richtungen, damit er Überblick hat. 
A c h Gottchen: Vertrauen ist gut, 
Kontrolle ist besser. 

Ihr M u n d lächelte, aber i n ihren 
Augen schimmerte es silbern vor 
Tränen. 

U n d auch ihr M a n n tastete halt­
suchend nach der Sofalehne, als er 
das Reiseziel entziffert hatte. Eine 
Reise i n die eigene Vergangenheit 
sollten sie antreten - i n jenen ver-

fessenen Landstrich, i n dem sie 
eide aufgewachsen waren u n d 

den sie seit Kriegsende nicht mehr 
wiedergesehen hatten. . . 

Drei Wochen später war es der 

S' mge M a n n , der seinen Eltern v o m 
usbahnhof aus nachwinkte. 

Zweifel überkamen ihn, ob es wirk­
l ich richtig gewesen war, die zwei 
auf eine so gefühlsschwere Reise 
z u schicken. Aber dann sah er wie­
der das graue versteinerte Gesicht 
seiner Mutter, als sie i h m an jenem 
denkwürdigen Abend die Tür ge­
öffnet hatte - u n d er faßte neuen 
M u t . Schlimmer konnte es eigent­
l ich nicht mehr kommen. 

Doch es war immer noch 
schlimm genug - das Wiedersehen 
mit der Heimat. Es ging ihnen bei­
den an die Substanz. Ihr Herz er­
kannte das Land, begrüßte es freu­
dig , aber der Verstand weigerte 
sich, die Veränderungen z u akzep­
tieren. 

M i t einem Taxi fuhren sie z u m 
Elternhaus der Frau, in dem jetzt 
Fremde wirtschafteten. Benom­
men wanderte das Mädchen von 

Foto Salden 

einst durch die dunkle Bauernstu­
be. Unfähig, ihren Gefühlen A u -
druck z u verleihen, streichelte sie 
immer wieder die abgeblätterten 
Stellen jenes Küchenschrankes, der 
schon ihrer Großmutter gehört hat­
te. Ihr M a n n folgte ihr durchs 
Haus, verstört wie sie selbst. 

Im Garten suchte die Frau den 
Fliederstrauch, der Sommer für 
Sommer seinen unvergeßlichen 
Duft verströmt hatte. Was sie fand, 
war eine abgeholzte kahle Stelle, an 
der das Unkraut wucherte. 

In diesem Augenblick geschah 
es. A l s könne sie nie wieder damit 
aufhören, begann die Frau z u wei­
nen. Weinte sich K u m m e r u n d Lee­
re der letzten Jahre v o n der Seele. 

Eine H a n d legte sich zögernd auf 
ihre Schulter. A l s sie mit rotgerän­
derten A u g e n aufsah, erkannte sie, 
daß es die H a n d ihres Mannes war. 

Lange Zeit standen sie so da, 
während die unsichtbare Mauer 
zwischen ihnen allmählich i n sich 
zusammenf ie l . . . 

Abends, i m Hotel , zog es sie noch 
einmal ins Freie hinaus. Mücken 
stiegen v o m See auf, was die bei­
den aber kaum störte. Seite an Seite 
betrachteten sie die tiefstehende 
Sonne über der stillen Wasserflä­
che. Rote Glut entzündete langsam 
H i m m e l u n d See. Für das alte Paar 
am Ufer war es die Morgenröte ... 

Anwas denkst? 
V O N E V A P U L T K E - S R A D N I C K 

Traugott kratzte sich am Kopf. 
Was seine Frau, die Herta, aber 

auch alles fragen konnte, u n d auf 
was die alles kam! Dabei wußte sie 
doch ganz genau, daß sich hinter 
seiner Stirn immer was bewegte, 
auch wenn er nichts dachte. U n d 
wenn sein Kopf, eben so wie jetzt, 
Pause hatte, schließlich braucht 
das jedes und jeder mal , dann 
dachte er sich trotzdem was dabei. 

Herta hatte diese Ar t , immer al­
les ganz genau wissen z u wollen. 
Sie Konnte einfach nicht glauben 
und begreifen, daß man einfach 
bloß so dasitzen konnte, so wie ihr 
Traugott jetzt, der dabei allerdings 
Puschels Kopf kraulte. Puschel war 
der Schäferhund, nicht richtig rein­
rassig, aber wozu auch? Die beiden 
waren ein Herz und eine Seele. 

„Traugott? Traugottchen, mein 
Trautsterchen", Herta beugte sich 
ganz leicht z u ihm rüber: „Jetzt hast 
mir immer noch nicht gesagt, was 
d u denkst." 

„Herta, ei, was soll ich sagen, d u 
machst mich mit der Fragerei ner­
vös." 

„Denn sag es trotzdem!" 
„Na ja, sonst denk' ich, daß 

uns're Reise auf dem großen 

Dampfer und dem Mittelmeer, das 
mit Mallorca u n d Madeira und 
dem vielen Essen wirk l i ch ganz, 
ganz schön war. Aber wenn ich 
jetzt hier so hucke u n d alles besehe 
und dran denk', daß ich morgen 
mit dem Al f red z u m A n g e l n geh' 
und übermorgen z u m Stammtisch, 
und denn das mit d ir u n d allem 
anderen drumherum, dann denk 
ich, daß w i r es doch ganz gut ge­
troffen haben. Ich mein, daß es in 
unserem Zuhause schöner ist als 
auf der ganzen Wel t . " 

Herta war einerseits geschmei­
chelt, ihr Traugott hatte aber heute 
auch wieder so schöne Sprüche auf 
Lager ...! Aber wenn sie an die 
Kreuzfahrt u n d die Menüfolge 
dachte, an die schönen Sonnenta­
ge, an all das farbige u n d andere 
Leben, dann geriet sie doch ins 
Träumen. 

„Herta, Hertachen, is was? Sag 
mir, was d u denkst, d u kuckst so 
komisch" , fragte Traugott nach ei­
ner Weile verängstigt. 

„Ach", lachte Herta, „eigentlich 
denk ich gar nuscht, höchstens, daß 
es mir auch sehr gefallen hat und 
daß man w o h l erst immer wegfah­
ren muß, damit man begreift, wie 
schön man es z u Hause hat." 
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„Wagnis auf Gott hin " 
Zum 85. Geburtstag der Lyrikerin und Bildhauerin Ursula Enseleit 

Reiches Schaffen: Blick in eine 
Ausstellung mit Werken der 
Künstlerin 

Sie „verpfändet jedesmal ihr Le­
ben. Ihr Verhältnis zur Kunst ist 

ihre ganze Existenz. Man darf sie als 
begnadet bezeichnen, ohne damit 
antiquiert zu wirken; man darf von 
Verinnerlichung reden und nicht 
das Sentimentale meinen", hat Franz 
Heinz einmal über Ursula Enseleit 
und ihre Kunst gesagt. Eine Kunst, 
die aus der Sehnsucht heraus ent­
standen ist, von der Ursula Enseleit 
selbst einmal sprach: „Und ich bitte 
meine Sehnsucht, daß sie ohne Kla­
gen sei." Gemeint ist die Sehnsucht 
nach der Heimat Ostpreußen, nach 
dem unvergessenen Land zwischen 
Haff und Heide. So attestierte Dr. 
Ernst Schremmer der Künstlerin 
denn auch, daß ihre Werke „mythi­
sche Heimatbekenntnisse" seien. 
Die Ostpreußin selbst sieht ihre 

Zeugnis der Geschichte 
Historische Friedhöfe in Berlin 

Die Niederländer haben einen 
Ausweg gefunden, monumen­

tale Grabmäler aus dem vergange­
nen Jahrhundert zu erhalten, ohne 
daß der Staat - oder die Gemeinde -
gefordert ist. Interessenten können 
in der niederländischen Kleinstadt 
Veghel Gräber „adoptieren", mit der 
Verpflichtung, die Gräber zu restau­
rieren. Später dann können sie sich 
selbst dort bestatten lassen. - Aller-

ge der Friedhöfe, die Alleen und 
Bepflanzung wurden ebenso doku­
mentiert, wie die Geschichte der 
Friedhöfe recherchiert wurde. 

„Ungeachtet der vielfältigen Pro­
bleme, die mit der weiteren Bewah­
rung und Pflege historischer Fried­
höfe in Verbindung stehen, muß vor­
dringliches Anliegen aller gemeinsa­
men Aktivitäten von Denkmalschüt-

dings eine teure Verpflichtung: ei­
ne Grabrestaurierung kostet bis zu 
22 250 Mark. 

Ähnliche Probleme wie in den Nie­
derlanden gibt es auch in Deutsch­
land. Vor allem in den großen Städ­
ten mit ihren zum Teil schon histori­
schen Friedhöfen ist es um den Erhalt 
der Grabdenkmäler oft nicht gut be­
stellt. Eine Dokumentation der Pro­
jektgruppe „Erhebung und Aufbe­
reitung von Umweltdaten auf Fried­
höfen", die im Auftrag der Berliner 
Senatsverwaltung für Stadtentwick­
lung und Umweltschutz, Landes­
denkmalamt, Referat Gartendenk­
malpflege, erarbeitet wurde, be­
leuchtet die Situation auf „Histori­
schen Friedhöfen i n der Mitte Ost-
Berlins" (149 Seiten, zu beziehen 
über die Forschungs-und Entwick­
lungsgemeinschaft für Kultur, Kunst 
und Geschichte, St. Matthäus-Kirch­
hof, Großgörschenstraße 12/14, 
10829 Berlin, 15 D M einschl. Porto 
und Versand). Zwei Ingenieure, ein 
Chemiker, zwei Historiker, zwei A r ­
chitekten und zwei Bildhauer haben 
sich daran gemacht, die Entstehung 
und Entwicklung der historischen 
Friedhöfe (St. Nikolai- und St. Mari­
en-Gemeinde, Georgen-Parochial-
gemeinde, Sophiengemeinde, Doro-
theenstädtische und Friedrichswer-
dersche Gemeinde, Französisch-Re-
formierte Gemeinde) zu untersu­
chen. Historisch wichtige Grabdenk­
male und Grabanlagen, so unter an­
derem von Daniel Nikolaus Chodo-
wiecki aus Danzig auf dem Friedhof 
der Französisch-Reformierten Ge­
meinde an der Chausseestraße oder 
von Walter Kollo, berühmter Kom­
ponist aus Neidenburg, auf dem 
Friedhof II der Sophiengemeinde an 
der Bergstraße, Strukturen der Anla 

Grabstätte 
Walter K o l l o : 
Vor dem 
Verfall 
bewahrt 

zern, Kirchengemeinden, Bürgerin­
itiativen und Vertretern der öffentli­
chen Verwaltung sein, diese Fried­
höfe wieder in einen würdigen Z u ­
stand zu versetzen", fordert Irene 
Schöneberg in ihrem Beitrag zu der 
Dokumentation. „Die historischen 
Friedhöfe im Zentrum Ost-Berlins, 
als Zeugnis vor allem der Berliner 
Geschichte, müssen für nachfolgen­
de Generationen bewahrt werden 
und ihre zum Teil einzigartigen 
Kunstwerke der Sepulkralkultur er­
halten bleiben." - Wenn auch Berlin 
ein Sonderfall ist, so mögen denn die­
se Forderungen auch für andere hi­
storische Friedhöfe in Deutschland 
gelten. Denn ein Volk, das seine To­
ten nicht ehrt, verdient keinen Platz 
in der Geschichte. os 

Ursula Enseleit: Vielseitige Bega­
bung 

Kunst als ein „Wagnis auf Gott hin. 
Gott selbst zeugt und bezeugt durch 
sie." Und sie fragte: „Will ich die 
Welt verändern? Darüber hatte ich 
bisher noch nicht nachgedacht. Ich 
denke, die Kunst hat etwas mit mir 
vor. Sie wi l l mich auf ihre unersättli­
che Art am Leben erhalten, obwohl 
sie von mir nimmt. Ich habe den Ein­
druck, sie liebt mich, so wie ich sie 
liebe. Sie läßt mich mich bewälti-
gen." 

Nachdenkliche Worte einer Frau, 
die den Dingen auf den Grund ge­
hen wi l l - im Leben wie in ihrer 
Kunst. Liegt es vielleicht daran, daß 
sie sich nicht mit einem Wirkungs­
kreis zufrieden gegeben hat? - Ursu­
la Enseleit ist eine der wenigen 
Künstlerinnen, die sowohl als Bild­
hauerin und Zeichnerin als auch als 
Lyrikerin erfolgreich ist. A m 25. Juli 
konnte sie nun in Mainz ihren 85. 
Geburtstag begehen. 

Das Licht der Welt erblickte sie in 
Wenzken, Kreis Angerburg. Ihr Va­
tersname Riel läßt auf hugenottische 
Abstammung schließen, Vorfahren 
kamen aus Norddeutschland, aus 
dem Salzburgischen, aus Litauen 
und aus Bosnien. Ihr Mann, wie ihr 
Vater Lehrer, fiel im Zweiten Welt­
krieg. Ursula unterrichtete an seiner 
Schule weiter und besuchte nach der 
Vertreibung das Pädagogische Insti­
tut in Magdeburg. 

1950 gelangte sie nach West­
deutschland, wo sie sich einen 
langgehegten Wunsch erfüllen 
konnte. Sie studierte an der Lan­

deskunstschule Mainz und fand in 
ihrer Lehrerin Emy Roeder eine 
gleichgesinnte Seele. Erste Zeich­
nungen und Gedichte entstanden, 
Studienreisen führten sie durch 
Deutschland und ins Ausland, er­
weiterten ihren Gesichtskreis. 
Bald wurde ihr vielseitiges Schaf­
fen auch mit Preisen gewürdigt -
sie erhielt den Förderpreis für Pla­
stik des Landes Rheinland-Pfalz, 
zweimal den Angerburger Litera­
turpreis (1967 für den Gedicht­
band „Ungerupft", 1979 für die 
Gedichtsammlung „Das flammen­
de Herz") und den Ostpreußi­
schen Kulturpreis für Bildende 
Kunst. 

Die „Dichterin in Wort und Bi ld" , 
wie Ursula Enseleit einmal von ei­
nem Kritiker treffend genannt wur­
de, ist stets sparsam, ja zurückhal­
tend mit ihren Ausdrucksmitteln 
umgegangen - sei es mit dem Wort, 
sei es mit der Form. Mit nur wenigen 
Strichen umreißt sie das Wesentli­
che, lauscht in die Stille, dringt in die 
Tiefe vor, sieht Sonderbares, wo an­
dere nur Banales vermuten - eine 
Orangenschale etwa, die im Spiel 
des Lichtes zu wundersamen Gebil­
den sich formt. 

Auch in ihren Porträts ist sie spar­
sam: „Sie porträtiert mehr als nur 
Gesichter, sie porträtiert die Seelen. 
Eindrucksvoll zum Beispiel die Bü­
ste des inzwischen verstorbenen 
pommerschen Schauspielers Klaus 
Granzow oder das „Quattuorvirat" 
im Rathaus von Bad Mergentheim 
mit den Büsten der großen Ostdeut­
schen Arthur Schopenhauer, Bogu-
mil Goltz, Andreas Schlüter und Ge­
org Forster. 

Die Ostpreußin, die einmal von 
sich gesagt hat, sie sei eine Künst­
lerin, sondern ein Mensch, ist immer 
auf der Suche nach dem Menschen 
gewesen, nach dem Gegenüber, das 
mitleidet und mitfühlt. Dem Leid, 
aber auch der Freude wollte sie mit 
ihrem Werk stets eine Form geben, 
erinnern an Vergessenes, Verdräng­
tes, ohne Anklage oder Vorwürfe: 
„Arbeitend lernte ich. Lernte wei­
nend zu lachen." Silke Osman 

U R S U L A E N S E L E I T 

Elche 

Aus dunklen Augen 
Sehen mich die Elche an. 
Das Leid begann. 
Die Zeit verrann. 
Die Elche sehen mich an. 
Auf freier Wildbahn 
Traf ich sie 
zum ersten Mal. 
So frei wie ich. 
Hier stehn sie 
hinter Maschendraht. 
Sie traben an den Zaun 
zu mir. 
Wir sehn uns an. 
Das Leid begann. 
Wir sehn uns an. 
Wir sehn uns an. 

Die Freude 
In der Mitte der Augen 
Und gleichzeitig 
An ihren Rändern 
Bin ich. 
Die Freude, 
Das kleine Insekt im Blut, 
Bewegt mich. 
Die Beine, 
Mein Zeichenstift. 
Die Zehen, 
Seine Spitze. 
Ich tanze Zeichen, 
Ich zeichne Tänze. 

Fundsache in einem Danziger Archiv 
Der junge Organist Andreas Jetter entdeckt unbekanntes Werk von Hannemann 

Es war i m vergangenen Sommer, 
als Andreas Jetter mit seiner 

Großmutter Erika Mündt deren 
Heimatstadt Elbing besuchte. Dort 
fand der junge Organist auch Gele­
genheit, in St. Nicolai auf der Orgel 
z u spielen. Kurzerhand meldete er 
sich zu einem Orgelwettbewerb in 
Danzig an. M i t Erfolg! Der ^jähri­
ge gewann als jüngster Teilnenmer 
den Sweelinck-Preis. Während sei-

- Ursula Enseleit: Doppelselbstbildnis 

nes Aufenthaltes in Danzig nahm 
Jetter sich auch die Zeit, sich i m 
dortigen Musik-Archiv umzuse­
hen. Er fand die Noten eines Werks 
für Orgel, zwei Trompeten und ein 
Streichorchester, die ihn interes­
sierten. Der Name des Komponi­
sten allerdings war unleserlich ge­
macht. A u c h die Bitte, die Noten 
mit in den Westen nehmen zu dür­
fen, wurde nicht erfüllt. 

Doch Andreas Jetter gab nicht 
auf. In seine schwäbische Heimat 
zurückgekehrt, wandte er sich an 
das Musik-Archiv der Künstlergil­
de in Regensburg; diesem gelang 
es, die gewünschten Noten nach 
Deutschland z u holen. Jetter fand 
schließlich heraus, daß es sich bei 
dem Komponisten u m den Danzi-

?er Johannes Hannemann (1902-
945) handelte. Dieser hatte das 

Konzert für Orgel, zwei Trompeten 
und Streichorchester in d-Mol l 
1942/43 geschrieben. Es sollte ur­
sprünglich im Berliner Dom urauf­
geführt werden. Dazu jedoch kam 
es nicht mehr. Der Krieg machte 
alle Pläne zunichte. 

Über 50 Jahre mußten vergehen, 
daß dieses Werk des Danziger 
Komponisten aufgeführt werden 
konnte. Im M a i una Juni dieses Jah­
res spielte Andreas Jetter auf der 
Orgel - in Begleitung des neu ge­

Fotos Archiv gründeten Orchesters arcademia 

sinfonica unter der Leitung von 
Dietrich Schöller-Manno - in ver­
schiedenen Kirchen Baden-Würt­
tembergs das bisher unbekannte 
Werk des Danzigers, der in der 
Nachfolge Bachs z u sehen ist. 

Die örtliche Presse war begei­
stert: „Die Qualität des musikali­
schen Satzes bewegt sich auf einer 
sehr hohen Stufe. M a n ist gebannt 
von dieser Klarheit und von die­
sem altmeisterlichen polyphonen 
Universum, in dem die eigene Ex-
pressivität, die oft eine schmer­
zensreiche, aber auch eine visionä­
re, auf Ewiges gerichtete ist, so viel 
Raum hat", so der „Reutlinger Ge­
neralanzeiger". Hannemann sei 
kein Neuerer um jeden Preis gewe­
sen. „Die Wirkungsgeschichte 
Bachs i m 20. Jahrhundert... ist um 
ein Kapitel reicher geworden. 
Dank der Wiedererweckung dieses 
Hannemann-Konzertes durch A n ­
dreas Jetter", dessen „Übersicht 
und charaktervolle konzertierende 
Einstellung" besonders hervorge­
hoben wurde. Das „Schwäbische 
Tageblatt" schrieb: „Das Spiel des 
Organisten Andreas Jetter war aus­
getüftelt phrasiert und spannungs­
reich registriert, es bekam dadurch 
eine erstaunliche Lebendigkeit 
und Beweglichkeit. Schön war 
auch, wie er sich in die Rolle finden 
konnte, als Solist das Orchester zu 
begleiten." man 
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Gesucht werden . . . 

Werner 

die 
Identität von 
Werner Tau­
be (Todten­
haupt?), der 
vor 50 Jahren 
mit einem 
T r a n s p o r t , 
wahrschein­
lich aus Ost-
p r e u ß e n , 
nach Barth/ 

Mecklenburg kam. Die Erinne­
rungen des Jungen an seine Fa­
milie, die er offenbar auf dem 
Transport verlor, waren nur 
bruchstückhaft. Das einzige 
ihm sicher bekannte war sein 
Vorname. 1947 wurde ihm 
durch die Behörden der Nach­
name Taube und das Geburts­
datum 22. A p r i l 1941 beigelegt. 
Die Suche nach seiner Her­
kunft, nach seinen Eltern und 
damit seinem wirklichen Va­
tersnamen blieb ergebnislos. Es 
besteht die Möglichkeit, daß 
Werner das zweite K i n d der 
Familie Todtenhaupt aus 
Grünhayn, Kreis Wehlau, ist. 
Fritz Todtenhaupt, geboren 3. 
August 1906, und seine Frau 
Elisabeth, geb. Landsberger, 
geboren 2. Juni 1909, hatten 
zwei Söhne, den älteren Reiner 

und Werner, 
e b o r e n 

Reiner 

L940. Fritz 
Todtenhaupt 
w a r u r ­
s p r ü n g l i c h 
Tischler in 
A l l e n b u r g , 
ging dort zur 
Feldgendar­
merie und 
wurde da­
nach Polizist 
i n G r ü n ­
hayn. 1945 

auf der Flucht aus Grünhayn 
erkrankte die Mutter auf dem 
Transport und wurde durch Sa­
nitäter fortgebracht. Diebeiden 
Kinder verloren sich in dem 
herrschenden Durcheinander. 
Der ältere Reiner wurde später 
von dem Ehepaar Rambow in 
Mecklenburg adoptiert, vom 
jüngeren Werner fehlte jede 
Spur. Reiner Rambow, geb. 
Todtenhaupt, hat heute nur 
sehr unsichere Erinnerungen 
an seinen jüngeren Bruder. 
Gibt es jemanden aus Grün­
hayn, der sich an die beiden 
Kinder Todtenhaupt erinnern 
kann und etwas von ihnen aus 
damaliger Zeit weiß, durch das 
vielleicht die Zuordnung des 
heutigen Werner Taube z u der 
genannten Familie geklärt wer­
den, könnte? Gesucht werden 
auch noch Familienangehörige 
der Familien Todtenhaupt und 
Landsberger. 

... Edith Kühn, geboren im 
A p r i l 1927 in Gilgethal, Kreis 
Elchniederung, von ihrem Bru­
der Erwin Kühn, geboren am 
15. Februar 1935. Ihre Mutter 
Helene Kühn ist am 5. Juni 
1906, der Vater Otto Kühne am 
9. Juni 1906 geboren. Zuletzt 
war Edith Kühn bei ihrer Tante 
Grete Willoweit in Königsberg. 
Seit 1945 w i r d sie vermißt. 

... von Irmgard Szebries die 
Frau, die vor ungefähr 15 Jah­
ren in Greiz /Thüringen an ei­
nem Freitag u m 6 Uhr früh i m 
Monat Juli vor einer Bushalte­
stelle, Richtung Elsterberg, 
stand. A u s der Entfernung er­
blickte sie Irmgard Szebries 
und sagte: „Na Irmgard, von 
wo kommst D u her?" Da die 
Zeit zu knapp war, konnte kein 
weiteres Wort gewechselt wer­
den, und die Frau entschwand. 

Zuschriften erbeten unter dem 
Kennwort „Suchdienst" an die 
Redaktion Das Ostpreußenblatt, 
Parkallee 84/86,20144 Hamburg 

D 
as Meer hat sie erbar-

I mungslos verschlungen, 
am fels'gen Riff sie mit dem 

Schiff zerschellt, doch mutig sind 
sie in den Tod gegangen und jeder 
starb, dem Vaterland ein H e l d . " 
Das sind nur vier Zeilen aus vielen 
so oder so ähnlich klingenden Ge­
dichten aus jener Zeit, die mit blu­
migen Worten des Unterganges 
des Kanonenbootes „Iltis" gedach­
ten, das im Taifun am 23. Juni 1896 
in der Nähe von Shantung-Leucht-
turm strandete. V o n der aus 83 
M a n n bestehenden Besatzung ka­
men nur dreizehn mit dem Leben 
davon. 

Unter den Toten befanden sich 
der 1858 in Rhein, Kreis Lotzen, ge­
borene Kommandant des 1877 auf 
der Kaiserlichen Werft z u Danzig 
erbauten Kanonenbootes „Iltis", 
der Steuermann Friedrich Wilhelm 
Hein aus Elbing, der Bootsmanns­
maat Johann Schmidt aus Frauen­
burg, der Ober-Maschinistenmaat 
Fritz Opfermann aus Bromberg, 
der Obermatrose Ferdinand Erd­
mann aus Tolkemit und der Matro­
se Leopold Spitzkowski aus Groß 
Friedrichsgraoen, Kreis Labiau. 

Der Kommandant Otto Braun 
war einer der befähigtsten jünge­
ren Seeoffiziere. Seinem Dienstal­
ter nach war er während der voran­
gegangenen Jahrzehnte der jüng­
ste Seeoffizier, dem das Komman­
do über ein i m Ausland stationier­
tes Kriegsschiff übertragen wor­
den war. Seine Ausbi ldung als K a ­
dett genoß er zusammen mit dem 
Prinzen Heinrich von Preußen. Er 
war nicht nur Kamerad, sondern 
auch ein Freund des Prinzen. Z u ­
sammen nahmen sie an der Welt­
umsegelung der alten Fregatte 
„Prinz Adalbert" (1878 bis 1880) 
teil. Nachdem Leutnant zur See 
Braun die Marine-Akademie in 
Kie l besucht hatte, wurde er in den 
Stab der Marine berufen. 

Durch ein Patent vom 7. A p r i l 
1891 wurde Braun z u m Kapitän­
leutnant befördert. Seine persönli­
che Tapferkeit stand nie in Frage, 
nicht sein Mut , nicht seine Ent­
schlossenheit. A l s auf der „Prinz 
Adalbert" i m Stillen Ozean ein 
Matrose aus der Takelage ins Meer 
stürzte, sprang Otto Braun von der 
Brücke hinterher und hielt ihn so 
lange über Wasser, bis ein ausge­
setztes Boot sie zurück an Bord 
brachte. A l s Belohnung wurde ihm 
die Rettungsmedaille verliehen. 
Otto Braun hinterließ nach nur 
dreijähriger Ehe Witwe und Sohn. 
Das Kanonenboot konnte unter 

M i t G e s a n g i n d e n S e e m a n n s t o d 
Untergang der „Iltis" vor 100 Jahren rührte die Welt / Von Kurt Gerdau 

In schwerer See: Kanonenboot „Iltis' 

Dampf gute neun Knoten erzielen, 
hatte aber noch für alle Fälle eine 
Schonertakelung. Es hatte am 26. 
März 1895 die Heimat verlassen 
und sollte im Sommer 1897 zurück­
kehren. Bekannt geworden war die 
„Iltis", als sie auf der letzten A u s ­
landsfahrt mit wenigen Schüssen 
ein chinesisches Fort auf Formosa 
z u m Schweigen gebracht hatte, das 
den Hamburger Frachter „Arthur" 
nicht aus dem Hafen lassen wollte. 

„Es heult der Sturm, es wogt das 
Meer, / und auf den Wassern treibt 
der Tod. / Erschütternd aber hallt 
es noch: / ,Stolz weht die Flagge 
schwarz-weiß-rot!'" V o n den er­
sten Schreckensmeldungen bis z u 
den Einzelheiten, die z u m Unter­
gang der „Iltis" führten, vergingen 
Monate. Erst i m Oktober, als die 
Überlebenden i n der Heimat be­
fragt werden konnten, ergab sich 
ein geschlossenes Bi ld . 

dmiral Hollmann, Staatsse­
kretär des Reichs-Marine-
Amtes hielt am 1. Dezem­

ber i m Deutschen Reichstag die 
Trauerrede: „Meine Herren, als 
diese Schreckensbotschaft nach 
Deutschland gelangte, ging sie wie 
eine stolze Trauer durchs ganze 
Land. Andererseits bin ich über­
zeugt und glaube, die Volksseele 
richtig verstanden z u haben: es war 
ein Stolz in der deutschen Nation, 
daß sie solche braven Leute z u den 
ihrigen zählte. Das Herz erfüllt sich 

mit Bewunde­
rung über das 
Verhalten dieser 
braven Leute in 
den letzten A u ­
genblicken ihres 
Lebens. Meine 
Herren, wir wis­
sen, daß i n einer 
s t ü r m i s c h e n 
Nacht Ende Juli S. 
M . Kanonenboot 
,Iltis' Schiffbruch 
erlitten hat. Die 
wenigen Überle­
benden haben 
uns leider sehr 
wenig Auskunft 
geben können 
über die Ursa­
chen des Schiff­
bruchs. E in gro­
ßer Teil wurde i m 
Schlaf überrascht. 
Was w i r erfahren 
haben, ist dem 
Lande bekannt 
gegeben, wir ha­
ben nichts ver­
schwiegen. Der 
K o m m a n d a n t , 
von dem keine 
Kunde mehr in 
die Welt gedrun­
gen, keine andere 
als die Todes­

nachricht, hat sich sagen müssen: 
Dieses Schiff ist rettungslos verlo­
ren. Es saß auf einer scharfen K l i p ­
pe. Die schwellende Woge hob es, 
die laufende See warf das Schiff auf 
das Riff. Ke in Mensch w i r d in die­
ser Stunde daran gedacht haben, in 
die tosende Brandung hineinzu­
springen. Keiner wußte, wie weit 
das Festland entfernt war, denn es 
war stockfinstere Nacht. 

Es brach das Schiff entzwei. Nach 
Aussage der Leute sagte sich jeder, 
unsere letzte Stunde hat geschla­
gen. Der Kommandant Kapitän­
leutnant Braun gab sich nicht der 
Todesfurcht hin. Er war mit seiner 
Besatzung eingedenk des Eides, 
den er vor Gott Seiner Majestät 
dem Kaiser geschworen hatte, aus­
zuharren, bis z u m letzten Augen­
blick, und ihm Treue z u bewahren, 
bis sich das Auge schließt, an Bord 
geblieben. 

Was taten die Leute? Sie besiegel­
ten mit einem Hoch auf Seine Maje­
stät den Kaiser diesen E i d , und kur­
ze Zeit darauf war es mit ihnen z u 
Ende. 

Der Zufal l ist der, daß das Schiff 
von der Brandung abfiel und nicht 
in dieselbe hineingeworfen wurde. 
Wäre das letztere erfolgt, dann hät­
te keine Seele Kunde von dem ge­
bracht, was sich ereignete. Der 
Reichstag und das ganze Land 
werden nicht einen Augenblick 
zweifeln, diesen Leuten die Palme 
des Sieges zuzuerkennen." 

Bis dahin hatte die Kaiserliche 
Marine wenige Möglichkeiten ge­
habt, sich auszuzeichnen, während 
die Royal N a v y auf eine gewachse­
ne Tradition siegreich beendeter 
Seeschlachten blicken konnte. U m 
so erstaunlicher berichteten die 
englischen Blätter überaus w o h l ­
wollend über das Verhalten der 
deutschen Seeleute. 

Eine in China erscheinende eng­
lische Zeitung schrieb: „Als man 
sah, daß das Los besiegelt war, 
wurden alle M a n n an Deck geru­
fen, und man brachte drei Hochs 
auf Kaiser Wilhelm aus, dann wur­
de ein Lied angestimmt und unmit­
telbar darauf brach das Schiff ent­
zwei . Bravo, deutsche Kriegsmari­
ne! Bravissimo, kleiner braver ,11-
tis'! Die ist das Material, aus dem 
brave Männer und prächtige See­
leute gegossen werden. . . 

Die deutsche Kriegsmarine hat 
sicherlich eine Zukunft vor sich, 
wenn ihre Offiziere und Leute sol­
chen M u t besitzen. Bislang hegten 
wir zeitweise Zweifel in Betreff der 
Wirkung einer etwas zu strengen 
Diszipl in auf den Schiffen des 
deutschen Vaterlandes, daß der 
deutschen Teerjacke Unerschrok-
kenheit und Selbstbestimmbarkeit 

Fotos (3) Sammlung Gerdau 

abgehe; w i r hoffen, w i r sind im Irr­
tum. 

Die „Eastern W o r l d " notierte: 
„ . . . M i t einem H o c h auf den Kaiser 
gingen sie daher in den unver­
meidlichen Tod, durch den kein 
Sieg erfochten, kein Feind geschla­
gen wurde, wenigstens nicht dort 
in der wütenden Brandung; aber 
der Heldenmut der tapferen Toten 
hat den Lebenden ein leuchtendes 
Beispiel gegeben für alle Zeiten, 
der Geist, der sie beseelte, ist un­
sterblich!" 

Aus den Akten der Kaiserli­
chen Marine geht hervor, 
daß der damalige Konter­

admiral Tirpitz das Gelände für ei­
nen anzulegenden Friedhof am 
Leuchtturm gekauft hat. Der 21 
Fuß hohe Obelisk von weißem 
Marmor sollte z u Häupten der Grä­
ber mit freier Aussicht nach N o r d 
und Süd gestellt werden. 

A u f der Vorderseite des quadra­
tischen Untergestells sind die N a ­
men des Stabes, nach beiden Seiten 
die 66 Namen der von der Besat­
zung Ertrunkenen, auf der Rück-

A u s Rhe in , Kre i s Lotzen: Kapitän­
leutnant Otto Braun 

seite der letzte Vers des Flaggenlie­
des eingemeißelt. Die von S. M . S. 
„Iltis" geborgenen Ketten wurden 
zur Einfassung der Gräber des 
Kommandanten u n d der Offiziere 
benutzt. 

Tirpitz: „Durch diese verschiede­
nen Maßregeln glaube ich, eine das 
Andenken der Besatzung S. M . S. 
,Iltis' ehrende Ruhestätte herge­
stellt z u haben, welche in nicht fer­
ner Zeit ein Schmuck für die ganze 
Gegend werden w i r d . " Neben dem 
Ehrenfriedhof am K a p Schantung 
wurde am 21. November 1898 in 
Shanghai ein Denkmal z u Ehren 
der „Iltis" enthüllt. Das von der 
Besatzung gesungene Flaggenlied 
wurde danach zur H y m n e der Kai­
serlichen Marine erhoben: 

„Stolz weht die Flagge schwarz­
weiß-rot. / V o n unseres Schiffes 
Mast, / D e m Feinde weh' , der sie 
bedroht, / Der diese Farben 
h a ß t ! . . . " 
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Kameradengedenken: 

W i e d e r e i n w e i h u n g i n I n s t e r b u r g 
Früherer Soldatenfriedhof durch russische und deutsche Jugendliche restauriert 
Längst ist die Euphorie 
deutsch-russischer 
Begegnung und 
Zusammenarbeit im 
Königsberger Gebiet 
dem nüchternen Kalkül 
großrussischer 
Außenpolitik gewichen. 
Umso erfreulicher sind 
die Ergebnisse deutsch­
russischer Jugendarbeit 
zu werten: Der 
friedensstiftende 
Symbolwert 
gemeinsamen Wirkens 
sollte dabei nicht 
unterschätzt werden. 

Südlich des Insterburger Bahn­
hofs liegt an der Chaussee nach 
Karlswalde (Brödlauken) der 

alte Soldatenfriedhof, auf dem deut­
sche und russische Soldaten aus bei­
den Weltkriegen ihre letzte Ruhe ge­
funden haben, auch Rumänen und 
Zivilisten. Noch am Morgen der 
Einnahme der Stadt durch die Rus­
sen 1945 beerdigte Pastor Füg 30 
gefallene bzw. inren Verwundun­
gen erlegene deutsche Landser. 

Später verfiel dieser Friedhof, 
wurde von der Bevölkerung als 
Müllkippe und von der russischen 
Luftwaffe als Tanklager miß­
braucht. Dann sollte er sogar bebaut 
werden. Der inzwischen in Inster­
burg als Geschichtslehrer an der ein­
stigen Doppel-Volksschule tätige 
Viktor Gontscharow setzte sich je­
doch energisch für den Erhalt des 
Friedhofs ein und konnte so weite­
ren Schaden abwenden. 

Russische und deutsche Jugendli­
che (Waldjugend) haben in den fol­
genden Jahren dann in mehreren 
Arbeitsgängen den Friedhof wieder 
in einen ordentlichen Zustand ge­
bracht. A m 6. Juli konnte dieser Sol­
datenfriedhof feierlich wiederein­
geweiht werden. 

Dazu waren aus der Bundesrepu­
blik Deutschland frühere Einwoh­
ner von Stadt und Kreis Insterburg 
angereist, auch Veteranen der dort 
1944/45 eingesetzten Wehrmachts­
einheiten. 

Russische Bürger nahmen eben­
falls an der Feier teil, die von einer 
russischen Militärkapelle begleitet 
wurde. Diese intonierte u. a. „Ich 
hatt' einen Kameraden" und das 
Deutschlandlied. Der aus Moskau 
angereiste deutsche Botschafter, der 
evangelische Propst aus Königs­
berg, der russische Pope in Inster­
burg und der russische Bürgermei­
ster, Zaikin, sprachen Worte des Ge­
denkens. 

Angehörige des deutsch-russi­
schen Jugendlagers des Volksbun-

Insterburg: Ernst Jörg v. Steudnitz, deutscher Botschafter in Moskau, 
wohnte der Einweihung des Soldatenfriedhofs bei Fotos (2) Dodenhoeff 

des Deutsche Kriegsgräberfürsorge 
legten Kränze an der zentralen Ge­
denkstätte auf dem Friedhof nieder 
zum Zeichen der Versöhnung über 
den Gräbern. Daß diese Zeremonie 
nicht nur ein örtliches Ereignis war, 

Die Heimat erkunden: 

wurde des weiteren durch die A n ­
wesenheit auch des deutschen M i l i ­
tärattaches zu Moskau und von Ver­
tretern der Königsberger Gebiets­
verwaltung unterstrichen. 

Richard von Mackensen 

Ein Rückgrat des Memellands 
V i e l s e i t i g e E i n d r ü c k e a m W e g e s r a n d d e r R 1 3 2 ( h e u t e A 2 2 8 ) 

Respektvoll vereint: Deutsche und 
Russen 

Die alte Reichsstraße 132 (heute 
A228) bildet noch heute das 
Verkehrsrückgrat des Memel-

gebiets. Aufgrund des relativ geringen 
Verkehrsaurkommens ist diese Fem­
straße angenehm zu nutzen. Prökuls 
mag in semer Baustruktur als ein Bei­
spiel eines größeren preußischen Dor­
fes und Kirchspielortes gelten. Das 
Festhalten am christlichen Glauben 
durch die nach Kriegsende dagebliebe­
nen Deutschen wird mit der von ihnen 
errichteten Notkirche manifestiert. 
Das ehemalige Gemeindehaus wurde 
mit einem Glockenturm umgestaltet, 
als die sowjetische Administration die 
Dorfkirche dem Erdboden gleichge­
macht hatte. Wir folgen einer Straße in 
Richtung Drawöhnen. Auf dem Wege 
dahin überspannt eine Brücke den 1873 
fertiggestellten König-Wilhelm-Kanal. 
Heutzutage hat der durch die Minge 
mit dem Atmath-Strom, einem Mün­
dungsarm der Memel, verbundene 
Kanal kaum noch Bedeutung. Anders 
gestaltete sich die Situation im letzten 
Jahrhundert, als der Kanal den Holz­
flößern ermöglichte, ihre aus dem Za­
renreich stammende Fracht unter Um­
gehung des Kurischen Haffs sicher 
nach Memel transportieren zu können. 

Schnell fließend mündet die Dra-
wöhne bei dem nach ihr benannten 
Dorf in das Kurische Haff ein, welches 
im Kontrast dazu eine Oberfläche mit 
kleinen, wie abgehackt wirkenden 
Wellen zeigt. Auch dem Laien wird 
hier die Schwierigkeit der Haffschif­
fahrt versinnbildlicht. Schilfgürtel und 
Wasservögel bieten dem Fotografen 
eine schöne Bildumrahmung. Am Ho­
rizont zieht sich als Streifen die Kuri­
sche Nehrung entlang, im Fernglas be­
trachtet, gibt sich sogar Schwarzort zu 
erkennen. 

Zurück auf die alte R 132. Waldun­
gen säumen neben Ackerland ver­
mehrt den Weg, bevor Heydekrug, 
eine weitere Kreisstadt des Memellan-
des, erreicht wird. Der jahrhunderte­
lang als Marktflecken bedeutsame Ort 
erhielt erst 1941 den Status einer Stadt. 
In der Umgebung leben noch verhält­
nismäßig viele Memelländer, so daß 
man sich nicht wundern sollte, hier in 
der so schönen, breiten, ostpreußi­
schen Mundart angesprochen zu wer­
den. Nehmen Sie sicn für ein solches 
Gespräch nicht nur aus Höflichkeit 
Zeit! Sie werdern aus einem Gespräch 

mit diesen Landsleuten mehr über de­
ren bescheidenes Alltagsleben erfah­
ren, als man zwischen den Zeilen eines 
entsprechenden Buches herauslesen 
könnte. 

Eine wahre Perle des Memellandes 
stellt die 1926 geweihte protestantische 
Kirche dar, deren Innenausstattung 
unbedingt sehenswert ist. Mehr denn 
je verkündet der unermüdliche Pfarrer 
Roga deutschen wie litauischen Luthe­
ranern das Wort Gottes. Im nahegele-

fenen Matzicken informiert ein kleines 
luseum über den dort geborenen 

Schriftsteller Hermann Sudermann. 
Doch neben der Stätte des Geistes ent­
faltet sich auch ein Ort des Grauens. Ein 
schlichtes Kreuz auf einem Gräberfeld 
deutet auf die Opfer eines Lagers hin, 
in welchem bis Kriegsende Menschen 
verschiedener Nationalitäten von 
Deutschen zu Tode gequält wurden, 
bis das menschen verachtende Treiben 
unter veränderten Vorzeichen von der 
sowjetischen Besatzungsmacht weiter­
geführt wurde. 

Wer die Reichsstraße in Richtung 
Süden weiterfährt, kann bei Rucken 
einen mit Flügelrössern verzierten 
Wegweiser bestaunen, der vom weni­
ge Kilometer entfernten Dorf und Gut 
Schillgallen kündet. Hier etablierten 
die Litauer ein Pferdegestüt. Dessen 
Besichtigung wird dem Pferdefreund 
auf höfliche Anfrage hin sicherlich 
nicht verweigert. Traxehner und litaui­
sche Kaltblüter sind zu bewundern. 
Der Anblick anderer Pferde, die zum 
devisenträchtigen Export in französi­
sche und italienische Feinschmecker­
mägen gedacht sind, mag Bedauern 
auslösen. Einstiger Glanz ostpreußi­
schen Landlebens läßt sich noch am 
Gutshaus und an den Wirtschaftsge­
bäuden erkennen, die den reichlich Be­
messenen Innenhof umgeben. 

Wer jetzt immer noch über „Besichti­
gungsenergie" verfügt, mag auf dem 
Rückweg kurz in Rucken halten, um in 
der nunmehr katholischen Kirche auf 
eine Seltenheit zu stoßen, nämlich auf 
die kleine deutsche Orgel, welche den 
Krieg unbeschadet überstanden hat. 

Entnommen aus: H . M . F. Syskow-
ski, Memelland mit Kurischer Neh­
rung. Reihe: Reiseführer Ostpreußen. 
Adam Kraft Verlag, Würzburg. 160 Sei­
ten, Fotos, mehrere Karten, 24,80 D M 

Nachrichten von Ostpreußen 
bis Pommern 

Karneval 
Z u m dritten M a l fand in Königs­
berg das Festival „Karneval in 
Kaliningrad" statt. Folklore­
gruppen aus siebzehn Ländern, 
u . a. Schweden, der Tschechei, 
Ungarn, Polen, Benin, Litauen, 
Österreich, China, den Phil ippi­
nen usw. erfreuten viele tausend 
Zuschauer auf der Dominsel mit 
ihren Künsten. Schon fast tradi­
tionell wurde diese Veranstal­
tung mit einem ökumenischen 
Gottesdienst im Königsberger 
Dom am 25. Juni eröffnet. Erfreu­
lich aber auch, daß viele auslän­
dische Gruppen während der Fe­
stivalwoche unter anderem in 
Rauschen, Pillau, Insterburg und 
Labiau auftraten. Die Festival­
woche stand unter dem Patronat 
der U N E S C O und wurde von der 
Stadtverwaltung in Zusammen­
arbeit mit dem russischen K u l ­
turministerium veranstaltet. A b ­
geschlossen wurde die Veran­
staltung mit einem Höhenfeuer­
werk auf dem Gelände des einsti­
gen Königsberger Schlosses. 

Chronischer Geldmangel 
Den Wasserwerken in Königs­
berg wurden von den Banken 
alle Konten gesperrt. Der Grund 
liegt wie bei allen öffentlichen 
Unternehmen auf der Hand: 
Chronischer Geldmangel. Die 
Wasserwerke haben allein acht 
Mill iarden Rubel Stromschul­
den. So konnten seit drei Mona­
ten keine Löhne mehr gezahlt 
werden. Die Wasserwerke wären 
wieder liquide, gelänge es ihnen, 
ihre Außenstände in Höhe von 25 
Mill iarden Rubel von Privat-, 
Geschäfts- und Kunden des öf­
fentlichen Dienstes einzutreiben. 
Oberbürgermeister Vitali Shipov 
wurde inzwischen u m Hilfe ge­
beten. 

Botschafterbesuch 
Seit Monatsanfang befand sich 
der Botschafter der Bundesrepu­
blik Deutschland in der Russi­
schen Föderation, Ernst Jörg von 
Steudnitz, z u Gesprächen mit 
der russischen Milizverwaltung 
in Königsberg. Unter anderem 
wurde die Errichtung einer deut­
schen Visa-Erteilungsstelle für 

das Königsberger Gebiet in Er­
mangelung eines eigenständigen 
Konsulats erörtert, in Begleitung 
des deutschen Militärattaches an 
der Moskauer Botschaft weilte 
von Steudnitz Einweihungsfei­
erlichkeiten deutscher Sol­
datenfriedhöfe in Insterburg und 
Fischhausen bei. 

Fest des Fisches 
A m Tag der Fischereiindustrie 
wurde in Neukuhren das tradi­
tionelle Fest des Fisches gefeiert. 
Nach einem großen Festumzug 
durch die Stadt vergnügten sich 
die Bürger und viele Besucher 
aus den umliegenden Orten auf 
dem Festplatz. Neben einem um­
fangreichen Programm auf der 
Festbühne durfte auch die tradi­
tionelle Fischsuppe, von der wie­
der mehrere hundert Liter ge­
kocht wurden, nicht fehlen. 

Verkehrsgebühren 
Die Gebietsduma in Königsberg 
hat eine neue Verordnung über 
Straßenverkehrsgebühren be­
schlossen. So müssen alle Deut­
schen und Ausländer zukünftig, 
wenn sie die Grenze passieren, 
Gebühren sowohl für inren P k w 
als auch für die Insassen bezah­
len. Über die Einzelheiten dieser 
Verordnung wird demnächst 
ausführlich berichtet. 

Neuer Stadtplan 
In einer Auflage von 20 000 Ex­
emplaren wurde nun in Königs­
berg endlich ein neuer Königs­
berger Stadtplan herausgegeben. 
Dieser Stadtplan beinhaltet alle 
Straßen, Sehenswürdigkeiten, 
Denkmäler und öffentlichen Ein­
richtungen. Er ist in Hotels und 
an Kiosken erhältlich. 

Grabschändung 
Wohl mit einem Kranwagen 
müssen die Diebe unterwegs ge­
wesen sein, die jetzt den Kriegs-
gräberfriedhof in Fischhausen 
heimsuchten. Sie stahlen dort 
sechs Kreuze aus Granit, von de­
nen jeder für sich 100 Kilogramm 
wog. V o n den Dieben u n d ihrem 
Motiv fehlt bisher jede Spur. B. I. 

Wehrkirchen, Kreis Goldap: Der Bahnhof des bis 1938 Szittkehmen ge­
nannten Orts wurde nach Kriegsende der Gleise beraubt Foto Leichert 
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z u m 9 8 . G e b u r t s t a g 
Fukall , Margarete, geb. Klein, aus 

Weinsdorf, Kreis Mohrungen, jetzt 
Schiffertorstraße 51,21682 Stade, am 
8. August 

z u m 9 7 . G e b u r t s t a g 
Ba j orat, Helene^geb. Albat, aus Tannen­

mühl, Kreis Ebenrode, jetzt Meisen­
weg 8,34414 Warburg, am 3. August 

Kudntzki, Ida, geb. Darusch, aus Schön­
horst, Kreis Lyck, jetzt Pillauer Stra­
ße 9, 24340 Eckernförde, am 8. A u -

Scfmlz, Helene, geb. Wien, aus Lank-
Diedersdorf, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
A m Ringofen 3, bei Rausch, 41363 
Jüchen, am 7. August 

z u m 9 6 . G e b u r t s t a g 
Linkies, Bertha, geb. Reikat, aus Coad-

juthen, Kreis Heydekrug, jetzt Er­
dinger Straße 31a, 8573/ Ismaning, 
am 31. Juli 

z u m 9 5 . G e b u r t s t a g 
Rautenberg, Margarethe, geb. Dörffer, 

aus Königsberg, Kunckelstraße, jetzt 
Wegkoppel 9, 22117 Hamburg, am 
31. Juli 

Zörner, Gertrud, geb. Domschat, aus 
Großpreußenwald, Kreis Gumbin-
nen, jetzt Michaelweg 3,50999 Köln, 
am 23. Juli 

z u m 9 4 . G e b u r t s t a g 
Gemballa, Ottilie, geb. Knizia, aus Neu 

Keykuth, Kreis Orteisburg, jetzt 
Pforzheimer Straße 12, 74206 Bad 
Wimpfen, am 7. August 

Kruska, Karl, aus Erdmannen-Abbau, 
Kreis Johannisburg, jetzt Denzerstra-
ße 6,65934 Frarücrurt, am 29. Juli 

z u m 9 3 . G e b u r t s t a g 
Dalkowski, Frieda, geb. Naguschew-

ski, aus Seubersdorf, Kreis Osterode, 
jetzt Lützowweg 6,24340 Eckernför­
de, am 6. August 

Dusch, Erna, geb. Schorgel, aus Gum-
binnen, Sodeiker Straße, jetzt Sch wal-
benweg 20, 91096 Möhrendorf/Er­
langen, am 11. Juli 

z u m 9 2 . G e b u r t s t a g 
Certa, Maria, aus Kreis Tilsit-Ragnit, 

jetzt Lindenallee 8, 23714 Malente, 
am 3. August 

Dworrak, Ida, geb. Vornason, aus Eben­
felde, Kreis Lyck, jetzt Robert-Bosch-
Straße 17, 71032 Böblingen, am 4. 
August 

Gesekus, Walter, aus Ludwigsort, Kreis 
Heiligenbeü, jetzt Berlmer Straße 108, 
38104 Braunschweig, am 7. August 

Gutzeit, Ernst, aus Lyck, Kaiser-Wil­
helm-Straße 126, jetzt Lerchenstraße 
12,74532 Ilshofen, am 4. August 

Schettulat, Minna, aus Willuhnen, Kreis 
Schloßberg, jetzt Thierbaumer Stra­
ße 24,04643 Ebersbach, am 23. Juli 

z u m 9 1 . G e b u r t s t a g 
Andersen, Lotte, geb. Steckel, aus Po-

gauen, Kreis Königsberg-Land, jetzt 
Kastanienweg 6, 53177 Bonn, am 5. 
August 

Janz, Kurt, aus Bogdahnen, Kreis Elch­
niederung, jetzt Brahmsring55,38440 
Wolfsburg, am 16. Juli 

Jebramzik, Julie, geb. Gerdey, aus Ma­
schen, Kreis Lyck, jetzt Schlosser­
straße 7,45881 Gelsenkirchen, am 7. 
August 

Glückwünsche 
Geburtstage unserer Landsleute (75, 
80, von da an jährlich) werden auch 
weiterhin veröffentlicht, wenn uns die 
Angaben entweder durch die Betroffe­
nen, deren Familienangehörige oder 
Freunde mitgeteilt werden und somit 
nicht gegen die Bestimmungen des 
Datenschutzgesetzes verstoßen wird. 
Glückwünsche können nicht unaufge­
fordert veröffentlicht werden, da die 
Redaktion nicht über eine entsprechen­
de Kartei verfügt. Bedingt durch die 
Vielzahl der Einsendungen kann es 
aus Platzmangel zu zeitlichen Verzö­
gerungen bei der Veröffentlichung 
kommen. Dafür bitten wir um Ver­
ständnis. 

Riemann, Margarete, geb. Großmann, 
aus Schönfließ, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Trakehner Kehre 4,22175 
Hamburg, am 20. Juli 

z u m 9 0 . G e b u r t s t a g 
Behler, Otto, aus Angerhöh, Kreis Gum-

binnen, jetzt Alversdorfer Straße 34, 
38350 Helmstedt-Esbeck, am 6. A u ­
gust 

Eggert, Margarete, geb. Sprengel, aus 
Königsberg, Amalienau und Ratshof, 
jetzt Schönningstedter Straße 32, 
21465 Reinbek, am 4. August 

Koslowski, Marta, aus Lyck, Morgen­
straße 13, jetzt Steenbarg 11, 24159 
Kiel, am 7. August 

Lange, Margarete, geb. Petruck, aus 
Norgehnen, Kreis Königsberg-Land, 
jetzt Kleehöfen 3, 37079 Göttingen, 
am 7. August 

z u m 8 9 . G e b u r t s t a g 
Borries, Kurt, aus Auglitten, Kreis Lyck, 

jetzt A m Hedwigsheim 9, 49479 Ib­
benbüren, am 4. August 

Masuch, Marie, geb. Chilla, aus Für­
stenwalde, Kreis Orteisburg, jetzt Am 
Heidesee 2a, 27383 Scheeßel, am 8. 
August 

Scheyda, Gertrud, geb. Katzke, aus 
Lyck, Siedlung Gaswerke 5, jetzt Für­
sten walder Straße 25, 26133 Olden­
burg, am 8. August 

Spitzbart, Helene, geb. Wachau, aus 
Eydtkau, Kreis Ebenrode, jetzt A n 
der Tiefenriede 51,30173 Hannover, 
am 4. August 

z u m 8 8 . G e b u r t s t a g 
Grigull, Otto, aus Dachsfelde, Kreis 

Labiau, jetzt Oschinger Straße4,72770 
Reutlingen, am 3. August 

Hofer, Dr. phil. Rudolf, aus Wilpen, 
Kreis Ebenrode, jetzt EHivenwischen 
32,22359 Hamburg, am 8. August 

Kozian, Emma, aus Groß Jerutten, Kreis 
Orteisburg, jetzt Lehrter Straße 20, 
31303 Burgdorf, am 4. August 

Kuckla, Liesbeth, geb. Böhm, aus Po-
bethen, Kreis Fischhausen, jetzt A n 
der Kaufhalle 2,38889 Bad Blanken­
burg, am 26. Juli 

Schacnner, Ida, geb. Kamutzki, aus 
Windberge, Kreis Ebenrode, jetzt 
Bergkirchener Straße 323,32549 Bad 
Oeynhausen, am 4. August 

Schweiger, Margarete, geb. Achenbach, 
aus Eydtkau, Kreis Ebenrode, jetzt 
Röntgenweg 32, 73035 Göppingen, 
am 5. August 

Skottke, Erika, geb. Bouillon, aus Kö­
nigsberg, Rudauer Weg 6, jetzt Gue-
rickestraße 8, 30655 Hannover, am 
22. Juli 

z u m 8 6 . G e b u r t s t a g 
Bedarf, Dora, aus Ostseebad Cranz, jetzt 

Büser Straße 8e, 22297 Hamburg, am 
9. August 

Ebert, Erna, geb. Kollehs, aus Herzogs­
walde, Kreis Mohrungen, jetzt 19249 
Gudow, am 4. August 

Günther, Elisabeth, geb. Hirth, aus Kö­
nigsberg, Sprindstraße 8 und Gott-
scnedstraße 32, jetzt Trotzenburg 5, 
32699 Extertal, am 27. Juü 

Guth, Emü, aus Gellen, Kreis Ottels­
burg, jetzt Schulstraße 6, 36272 
Nieaeraula, am 5. August 

Kotschessa, Gustav, aus Waiblingen, 
Kreis Lyck, jetzt Evenburgallee 76, 
26789 Leer, am 6. August 

Odau, Erich, aus Eydtkau, Kreis Eben­
rode, jetzt Georgenstraße 108v, 80798 
München, am 5. August 

z u m 8 5 . G e b u r t s t a g 
Adomeit, Heinrich, aus Grabnick, Kreis 

Lyck, jetzt Hermannstraße 17,49080 
Osnabrück, am 6. August 

Alexander, Gertrud, geb. Abel, aus 
Lyck, jetzt Bührerstraße 42, 71640 
Ludwigsburg, am 4. August 

Gnass, Ella, geb. Possekel, aus Ebenro­
de, jetzt Kreuzgasse 2, 99713 Abts­
bessingen, am 3. August 

Heimat neu gesehen (21) 

Königsberg: Das Sackheimer Tor Foto Korall 

Kruschat, Lydia, geb. Ringies, aus Schir-
windt, Kreis Schloßberg, jetzt 
Schachtgasse 11,01619 Röderau, am 
24. Juli 

Mallunat, Luise, geb. Kunka, aus Tilsit, 
Kossinnastraße 2, jetzt Berliner Stra­
ße 13,24340 Eckernförde, am 5. A u ­
gust 

Reißland, Ruth, geb. Motzkau, aus Lot­
zen, jetzt Herrengartenstraße 9,55583 
Bad Münster-Ebernburg, am 3. A u ­
gust 

Schlemminger, Helene, geb. Sartor, aus 
Bredauen, Kreis Ebenrode, jetzt Feld­
weg 2,18299 Liessowgen, am 6. A u ­
gust 

Truskat, Anna, geb. Leber, aus Weins­
dorf, Kreis Mohrungen, jetzt Roma­
in-Rolland-Straße 1, 51109 Köln, am 
5. August 

Urbschat, Gertrud, aus Fichtenberg, 
Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Emser Stra­
ße 61, 12051 Berlin, am 29. Juni 

z u m 8 7 . G e b u r t s t a g 
Koslowski, Martha, aus Goldensee, 

Kreis Lotzen, jetzt Kemmanweg 8, 
13538 Berlin, am 6. Juli 

Knopf, Hildegard, geb. Budweg, aus 
Tilsit, jetzt Bahnhofstraße 22, 22967 
Sattentelde, am 27. Juli 

Krolle, Frieda, aus Seßlaken, jetzt Ka­
stanienweg 13,99706Sondershausen, 
am 10. August 

Lippek, Olga, aus Mensguth, Kreis Or-
telsburg, jetzt Pingenstraße 20,53332 
Bornheim, am 6. August 

Möllmann, Berta, aus Kutzburg, Kreis 
Orteisburg, jetzt Breslauer Straße 15, 
40822 Mettmann, am 8. August 

Schulz, Martha, geb. Böhm, aus Wal­
tersdorf, Kreis Heiligenbeil und Weh­
lau, jetzt Stephanstraße 5, 21762 Ot­
terndorf, am 6. August 

Ulleweit, Dr. Elfriede, geb. Hofer, aus 
Ebenrode, jetzt Hohenbrünner Weg 
46,82024 Taufkirchen, am 5. August 

z u m 8 4 . G e b u r t s t a g 
Bussulat, Emma, geb. Reuter, aus Eller­

bach, Kreis Eberurode, jetzt An der Plan­
tage 63,55120 Mainz, am 6. August 

Falkenhof, Käthe, geb. Sabotzki, aus 
Rhein, Kreis Lotzen, jetzt Winterstra­
ße 35,21614 Buxtehude, am 2. August 

May, Otto, aus Orteisburg, jetzt Ber­
gisch Born 134,42897 Remscheid, am 
/. August 

Skrandzewski, Fritz, aus Damerau, 
Kreis Ebenrode, jetzt Friederikenstra­
ße 18,31303 Burgdorf, am 6. August 

Thies, Alfred, aus Ebenrode, jetzt Löns-
weg 15,21629 Neu Wulmstorf, am 6. 
August 

z u m 8 3 . G e b u r t s t a g 
Dautzenberg, Inge, aus Lyck, jetzt Gu­

tenbergstraße 12, 53498 Bad Breisig, 
am 7. August 

Deutschkämer, Horst, aus Passenheim, 
Kreis Orteisburg, jetzt Karl-Wacker-
Straße 3,78187 Geislingen, am 4. A u ­
gust 

Druskat, Hans, aus Eydtkau, Kreis 
Ebenrode, jetzt Wiedenbrücker Stra­
ße 15,59555 Lippstadt, am 6. August 

Grigull , Gertrud, geb. Kerwat, aus 
Grün weide, Kreis Ebenrode, jetzt 
Fritz-Reuter-Weg 27, 28790 Schwa­
newede, am 1. August 

Lasarzewski, Fritz, aus Prostken, Kreis 
Lyck, jetzt Memelstraße 10,78052 Vi l ­
lingen-Schwenningen, am 7. August 

Ziegler, Emst, aus Ankrehnen, jetzt 
Fhelchenbacher Weg5,57339 Erndte­
brück, am 3. Juli 

z u m 8 2 . G e b u r t s t a g 
Fischer, Herta, geb. Wilhelm, aus Lyck, 

jetzt Cranachplatz 1, 40235 Düssel­
dorf, am 4. August 

Knochen, Waltraut, geb. Hevm, aus 
Rehbusch, Kreis Ebenrode, jetzt 
Frondsbergstraße 57, 72070 Tübin­
gen, am 4. August 

Makoschey, Frieda, aus Regeln, Kreis 
Lyck, jetzt Francstraße 1,60320 Frank­
furt/Main, am 4. August 

Marek, Marie, aus Ohmswalde, Kreis 
Orteisburg,jetzt Jakob-Fröhlen-Stra-
ße 47, 51381 Leverkusen, am 8. A u ­
gust 

Nachtigal, Antonie, geb. Blasko, aus 
Lindenhof, Kreis Treuburg, jetzt Nie­
derfeldstraße 58,33611 Bielefeld, am 
30. Juni 

Plaga, Waltraut, geb. Wagner, aus Lyck, 
Kaiser-Wilhelm-Straße 37, jetzt 
Sprengerstraße 15,29223 Celle, am 5. 
August 

Pucknat, Elisabeth, geb. Jedinat, aus 
Preußenwall, Kreis Ebenrode, jetzt 
A m Wiesengrund 3,24796 Bovenau, 
am 8. August 

Regner, Ida, geb. Gerdau, aus Groß 
Hanswalde und Ulpitten, jetzt Müh­
lenstraße 21, 2393o Grevesmühlen, 
am 5. August 

Tutat, Mia, geb. Janz, aus Lehmbruch 
und Keppen, Kreis Tüsit-Ragnit, jetzt 
Bützower Weg 25, 14776 Branden­
burg, am 21. Juli 

z u m 8 1 . G e b u r t s t a g 
Bach, Irma, aus Gardwingen, jetzt Müh-

lenstraße 21,24601 Wankendorf, am 
29. Juli 

Ehlert, Charlotte, geb. Zundel, aus Kö-
nigsberg-Maraunenhof, Auf der Pal-
ve 48 und Rothensteiner Straße 69, 
jetzt Jägermann weg 4,25524 Itzehoe, 
am 27. Juli 

Galla, Gustav, aus Fröhlichshof, Kreis 
Orteisburg, jetzt Pasewalker Straße 
18,17379 Ferdinandshof, am 7. A u ­
gust 

Jastremski, Willi , aus Goldensee, Kreis 
Lotzen, jetzt 29693 Altenwahlingen, 
am 25. Juli 

Lucas, Herta, geb. Mohin, aus Amau, 
Kreis Königsberg-Land, jetzt Ost­
steinbecker Weg 9,22117 Hamburg, 
am 6. August 

Meyer, Martha, geb. Heidemann, aus 
Zinten, Kreis Heiligenbeil, jetzt Bür­
gerplatz 7, 32657 Lemgo, am 3. A u ­
gust 

Steinmüller, Emmy, geb. Wolter, aus 
Zinten, Kreis Heiligenbeü, jetzt Bula-
er Straße 2,99752 Kraja, am 2. August 

z u m 8 0 . G e b u r t s t a g 
Binding, Willy, aus Himmelforth, Kreis 

Mohrungen, jetzt A m Rötschberg 17, 
50127 Bergheim, am 8. August 

Blank, Arthur, aus Klein Rödersdorf, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Hohestraße 
1,03228 Finsterwalde, am 1. August 

Bombiert, Johannes, aus Pobetnen, 
Kreis Fischhausen, jetzt Eckernför-
der Straße 36c, 24768 Rendsburg, am 
7. Juli 9 0 

Brügmann, Otto, aus Kniepitten, Kreis 
Preußisch Eylau, jetzt Mühlenplatz 
7,39387 Hornhausen, am 30. Juli 

Düsselbach, Gerhard, aus Königsberg 
jetzt Waechterstraße 15,90489 Nürn­
berg, am 8. August 

Hof er, Alfred, aus Hallbig, Kreis Ange-
rapp und Germau, Kreis Fischhau-
sen,jetzt Fesenfeld 91,28203 Bremen, 
am 20. Juli 

Knaak, Erna, aus Großwaltersdorf, 
Kreis Gumbinnen, jetzt Blumenstraße 
1,96257 Mannsgereuth, am 1. Juli 

Hörfunk und Fernsehen 

Sonnabend, 27. J u l i , 13.30 Uhr , 
B3-Fernsehen: Der Reichs­
einsatz (2. Kriegervolk und 
Arbeitsvölker 1943-1945) 

Sonnabend, 27. Ju l i , 16.30 Uhr , 
N3-Fernsehen: V o n Polen, 
Deutschen und Kaschuben 
(Geschichten über die Ge­
genwart der Vergangenheit 
i m heutigen Polen) 

Sonntag, 28. J u l i , 9.20 Uhr , 
W D R 5: Alte u n d neue H e i ­
mat: 1. Überall atmet der 
deutsche Geist (Nachdenken 
über Ostpreußens Metropole 
Königsberg); 2. Bachne Knia-
la mit Schwamma (Sommer­
liche Gaumenfreuden aus 
dem Sudetenland) 

Sonntag, 28. J u l i , 9.30 Uhr , 
Deutschlandradio: Die er­
sten Schritte - Annäherung 
an Deutschland nach 1945 
(8. und letzte Folge: Großbri­
tannien) 

Montag , 29. J u l i , 10 U h r , M D R -
Fernsehen: Rußland (3. Halb­
mond über der Wolga - Ta-
tarstan) 

Montag , 29. J u l i , 14.35 Uhr , 
D e u t s c h l a n d r a d i o B e r l i n : 
M e r k M a l : „Üb immer Treu 
und Redlichkeit" (Carillon-
musik i n Preußen) 

Dienstag, 30. J u l i , 10 Uhr , 
MDR-Fernsehen: Rußland 
(4. Die betrogene Generation 
- Jugend i n Petersburg) 

M i t t w o c h , 31. J u l i , 10 Uhr , 
MDR-Fernsehen: Rußland 
(5. u n d letzter Teil : Aralsee -
V o m Meer zur Wüste) 

Donnerstag, 1. August , 19.15 
Uhr , Cteutschlandrunk: D L F -
Magazin 

Sonntag, 4. August , 9.20 U h r , 
W D R 5: Alte u n d neue H e i ­
mat: E i n Programm für A k a ­
demiker (Otto-Benecke-Stif-
tung hilft auch Aussiedlern) 

Donnerstag, 8. August , 15.30 
Uhr , N3-Fernsehen: Aben­
teuer Überleben: Der Weiß­
storch - Vogel i m A b w i n d ? 

Donnerstag, 8. August , 19.15 
Uhr , Deutschlandhink: D L F -
Magazin 

Freitag, 9. August , 19.15 Uhr , 
DeutscWandfunk: Verstän­
digung durch Kultur? (Über 
den deutsch-polnischen K u l ­
turtransfer) 

Krause, Ursula, geb. Hoffmann, aus 
Ostseebad Cranz, jetzt Freytagstraße 
6, 79114 Freiburg, am 4. August 

Lehre, Lieselotte, geb. Hinz, aus Pobe-
then, Kreis Fischhausen, jetzt Schuß­
bachstraße 19, 76532 Baden-Baden, 
am 1. Juli 

Müller, Kurt, aus Nordenburg, jetzt 
Blumenstraße 32, 26382 Wilhelms­
haven, am 30. Juli 

Nagorny, Frieda, geb. Kozik, aus Prost­
ken, Kreis Lyck, jetzt Karnaper Stra­
ße 56,40723 Huden, am 8. August 

Rehberg, Hildegard, geb. Meyer, aus 
Königsberg, letzt Hans-Schrader-
Straße 11,99706 Sondershausen, am 
1. August 

Schinz, Johanna, geb. Becker, aus Ba­
ringen, jetzt A m Schäferkamp4,25596 
Wacken, am 7. August 

Schmidt, Gertrud, aus Binien, Kreis 
Lyck, jetzt Hartmattenstraße43,79539 
Lörrach, am 5. August 

Schulz, Emilie, geb. Schweda, aus Ra­
degrund, Kreis Orteisburg, jetzt Ein­
trachtstraße 120, 50668 Köln, am 8. 
August 

Seid ler, Herbert, aus Königsberg, Po-
narther Hofstraße und Hubertusstra­
ße 12, jetzt Berkenburg 33, 49477 Ib­
benbüren, am 30. Juli 

Stiebel, Otto, aus Steinkendorf, Kreis 
Lyck, jetzt Dithmarscher Straße 3, 
24539 Neumünster, am 8. August 

Wrobel, Martha, aus EbendorfT Kreis 
Orteisburg, jetzt Jakob-Arens-Straße 
34,25462 Kellingen, am 4. August 

Fortsetzung auf Seite 14 
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Aus den Heimatkreisen 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungswechsel. 

Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben 

Heimattreffen 1996 
27. /28. Juli, Ebenrode/Schloß­

berg: Kreistreffen. Deutsche 
Bahn A G (RA W), Flutgraben 2, 
Meiningen/Thüringen. 

3. -6. August, Fischhausen, Tref­
fen Seestadt Pillau. Eckernför­
de. 

10. /II. August, Ebenrode/ 
Schloßberg: Regionaltreffen 
Südwest. Hotel Forellengast­
hof Waldeck, Horb am Neckar. 

17. /18. August, Rastenburg: 
Hauptkreistreffen. Nieder­
rhein-Halle, Wesel. 

22. -25. August, Elchniederung: 
Kirchspieltreffen Heinrichs­
walde, Bad Nenndorf. 

23. -25. August, Goldap: Haupt­
kreistreffen. Stadeum, Stade. 

24. August, Gumbinnen: Orts­
treffen Groß und Klein Stan­
genwald. Altentagesstätte, 
Lübbecker Straße 67, Kirchlen­
gern. 

24. August, Rößel: Kirchspieltref­
fen Prositten. St.-Manen-Kir-
che, Sendenhorst. 

24. /25. August, Lyck: Haupt­
kreistreffen. Hagen. 

24. /25. August, Bartenstein: 
Kirchspieltreffen Schön­
bruch/Klingenberg. Schaper-
krug, Celle-Blumlage. 

E b e n r o d e ( S t a l l u p ö n e n ) 
Kreisvertreten Paul Heina­
ch er, Telefon (0 4183) 22 74, Fax 
(0 4183) 23 68, Lindenstraße 14, 
21262 Jesteburg. Geschäfts­
stelle: Brigitta Wolf, Telefon 
(0 5191) 7 20 64, Billungsstraße 
29,29614 Soltau 

2. Regionaltreffen in Meiningen/ 
Thüringen - Zu der in Folge 27 ange­
kündigten gemütlichen Abendrunde 
am Sonnabend, 27. Juli, wird ergän­
zend darauf hingewiesen, daß wir uns 
mit den Schloßberger Landsleuten um 
19 Uhr im Hotel,, Wasunger Tor", Leip­
ziger Straße, zusammenfinden. Lands­
leute aus anderen ostpreußischen 
Kreisgemeinschaften sind ebenfalls 
herzlich willkommen. A m Sonntag, 28. 
Juli, ist der Veranstaltungsraum bei der 
Deutschen Bahn A G (RAW), Flutgra-
ben 2, ab 9 Uhr geöffnet. Bei dem Pro­
gramm am Nachmittag dürfte für die 
Ebenroder Landsleute der Videofilm 
„Trakehnen lebt weiter" von besonde­
rer Bedeutung sein. 

Das Kirchspieltreffen Schloßbach 
(Pillupönen) wurde erstmalig im 
„Wohnstift Salzburg" in Bielefeld 
durchgeführt. Die zahlreichen Besu­
cher fühlten sich in den gemütlichen 
Räumen besonders wohl, und es wur­
de einstimmig beschlossen, im näch­
sten Frühjahr erneut dort zusammen­
zukommen. Das „Wohnstift Salz­
burg", die Salzburger Anstalt Gumbin­
nen, der Wiederaufbau der Salzburger 
Kirche in Gumbinnen und Wissens­
wertes über den Salzburger Verein und 
den Förderkreis Wohnstift Salzburg 
wußte Geschäftsführer Joachim Re­
buschat interessant in einem Lichtbil­
der-Vortrag darzustellen. Vielen Teil­
nehmern wurde dabei bewußt, daß sie 
selber Salzburger Abstammung sind. 
Durch die beiden Schloßbacher Fried­
höfe, den Deutschen Friedhof und den 
Salzburger Friedhof, ist dokumentiert, 
daß die Anzahl der Einwohner Salz­
burger Abstammung sehr hoch gewe­
sen ist. Die Führung durch das große 
Haus „Wohnstift Salzbure" mußte in 
zwei Gruppen erfolgen. Aue waren be­
geistert von der Atmosphäre des Hau­
ses. 

Die geplante Fahrt nach Schloß­
bach kann erst im kommenden Jahr 
durchgeführt werden. Beim nächsten 
Kirchspieltreffen am 19. Oktober in 
Düsseldorf soll erneut darüber beraten 
und entschieden werden. 

H e i l i g e n b e i l 
••— • —• Kreisvertreten Siegfried Dre­

her, Telefon (0 41 02) 613 15, 
Papenwisch 11, 22927 Groß­
hansdorf 

IJdmatbrief 1996 - In Folge 28 des 
Ostvreußenblattes erschien unter dieser 
Überschrift an dieser Stelle ein Artikel. 
Es handelt sich dabei um einen Hin­
weis des Kreises Heilsberg, der irrtum­
lich unter Heiligenbeil erschien. Wir 

bitten um Entschuldigung. Die Red. 
Kirchspiel Tiefensee - Auch das 

Kirchspiel Tiefensee wird anläßlich 
unseres diesjährigen Kreistreffens ein 
Sondertreffen durchführen. Es findet 
am Sonnabend, 14. September, um 15 
Uhr in Burgdorf in dem Restaurant am 
Stadion, Sorgenser Straße 31, statt. 
Ende gegen Abend. Vorbereitet und 
organisiert wird diese Veranstaltung 
von dem langjährigen Kirchspielver­
treter Kurt Woike, Graue-Burg-Straße 
117,53332 Bornheim, Telefon 0 22 22/ 
45 05. Weitere Einzelheiten können bei 
ihm erfragt sowie Anmeldungen schon 
jetzt vorgenommen werden. Zum 
KirchspielTiefensee gehören folgende 
Gemeinden (in Klammern die Einwoh­
nerzahlen von 1939): Arnstein (559), 
Sargen (123), Schönfeld (303), und das 
Kirchdorf Tiefensee (575). Um zahlrei­
ches Erscheinen in Burgdorf wird ge­
beten. 

H e i l s b e r g 
" Kreisvertreten Aloys Steffen, 

Telefon (02 21) 41 30 71, Tele­
fax 41 75 93, Telefon privat 
(0 22 34) 719 06, Remigiusstra­
ße 21,50937 Köln 

Unser Heimatbrief 1996 ist jetzt er­
schienen und an uns bekannte sowie 
vermeintliche Interessenten versandt 
worden, soweit uns entsprechende ak­
tuelle Anschriften zur Verfügung ste­
hen. Wer diesen Heimatbrief bisher 
nicht erhalten hat und den Bezug 
wünscht, wird gebeten, Name, An­
schrift und letzten Wohnort in Ost-

{jreußen dem Kreisvertreter mitzutei-
en. Soweit der Vorrat reicht, werden 

alle Anfragen nach der Reihe des Ein-

fangs erledigt. Die Versendung erfolgt 
ostenfrei. Es wird jedoch um eine 

Spende gebeten, um den Brief zu finan­
zieren und die Herausgabe der näch­
sten Nummer zu sichern. Alle Lands­
leute des Kreises Heüsberg bitte ich um 

Peeignete Beiträge, Anregungen und 
otoaufnahmen zur Veröffentlichung 

in den kommenden Ausgaben des Hei­
matbriefes. Nur durch die Mitarbeit 
vieler Landsleute kann diese Schrift 
weiterhin so gestaltet werden, daß das 
Interesse des Leserkreises erhalten 
bleibt. 

K ö n i g s b e r g - S t a d t 
Stadtvorsitzenden Klaus Wei-
jelt. Geschäftsstelle: Annelies 
[eich, Luise-Hensel-Straße 50, 

52066 Aachen. Patenschaftsbü­
ro: Karmelplatz 5,47049 Duis­
burg, Tel. (02 03) 2 83-21 51 

Königsberger Börse - Auf unserem 
Königsberger Treffen am 21. und 22. 
September in der Mercatorhalle in 
Duisburg, ganz in der Nähe des Haupt­
bahnhofs, präsentieren wir Ihnen in 
diesem Jahr vielfältige Verkaufs- und 
Informationsstände. Bücher, Bern­
stein, Königsberger Marzipan, Heck 
und Wein werden angeboten. Außer­
dem können Sie sich bei verschiedenen 
Reiseveranstaltern über Bus-, Bahn-, 
Rüg und Schiffsfahrten nach Königs­
berg informieren. Videofilme über das 
neue Königsberg werden gezeigt und 
die Ausstellungen über den Tiergarten 
und den Königsberger Dom frischen 
Ihre Erinnerungen auf. A m Sonnabend 
von 10 bis gegen 22 Uhr und am Sonn­
tag von 9 bis gegen 15 Uhr sind wir für 
Sie da. 

Heimatgruppe Hamburg - Von 
Freitag, 20., bis Sonntag, 22. September, 
findet eine Busfahrt nach Duisburg 
zum Königsberger Treffen statt. Ab­
fahrt: Freitag, 7.30 Uhr, ab Dammtor. 
Der Fahrpreis beträgt inklusive Dop-
pekimmer mit Frühstück 190 D M ; Ein­
zelzimmerzuschlag für zwei Nächte 32 
D M (geringe Anzahl). Anmeldungen 
bis spätestens 9. August an Inge Berger, 
Tweestücken 6,22297 Hamburg. 

Heimatgruppe Dortmund - Längst 
ist es in Dortmund mehr als Gewohn­
heit, die jeweiligen Doppelveranstal­
tungen der Königsberg Gruppe im 
„Reinoldinum" und in der Heimatstu­
be zu besuchen, die sich immer größe­
ren Zuspruchs erfreuen. Im Mittel-

Sunkt der Zusammenkünfte standen 
erichte und Erfahrungsaustausch 

von der Fahrt nach Königsberg im 
Frühling. Zur Reiseroute gehörten 
auch Zwischenstops in dengeschichts-
trächtigen Städten Thorn, Danzig und 
Marienburg. Lobend wurde nochmals 
das Engagement der Reiseleiterin Irina 
und des Fahrers Toni erwähnt. Gern 
erinnerten sich die Teilnehmer auch an 
die Ausflüge auf die Nehrung und 
nach Tilsit sowie an die Samlandfahrt. 

Mit einem Präsent bedankten sich die 
Reiseteilnehmer bei Horst Glaß, der 
bereits für die Fahrt im nächsten Jahr 
Anmeldungen erhielt. Abschließend 
wurde noch der Ausflug am Donners­
tag, 5. September, in den Teutoburger 
Wald besprochen. Ziel wird u. a. das 
Hermannsdenkmal und Bad Meinberg 
sein. Weitere Auskünfte zu den Treffen 
der Königsberger in Dortmund bei: 
Horst Glaß, Horder Straße 55, 44309 
Dortmund, Telefon 02 31 /25 5218. 

K ö n i g s b e r g - L a n d 
Kreisvertreter. Helmut Borkow-
ski, Ellernweg 7, 49525 Lenge­
rich, Tel. (0 54 81) 25 98. Ge­
schäftsführer Siegfried Brandes, 
Tel. (05 71) 8 07-22 72, Portastr. 13 
- Kreishaus, 32423 Minden 

„Auf der Flucht geboren" als Neu­
auflage - Als Dr. Bärbel Beutner 40 Jah­
re nach Kriegsende begann, Berichte 
von Müttern zu sammeln, die auf der 
Flucht aus Ostpreußen 1944/45 Kinder 

feboren hatten, waren die betroffenen 
rauen von ihrem Alter her gerade 

noch in der Lage, ihr schweres Schick­
sal zu schildern. Das Leid der Mütter 
und Kinder stieß schon damals auf gro­
ßes Interesse. Die anhaltende Nachfra­
ge machte nun erforderlich, eine 2. 
Auflage aus privaten Mitteln in Auf­
trag zu geben. „Die Bedrängnisse der 
Frauen und Mütter in Kriegsgebieten 
sind unverändert aktuell", sagt die 
Autorin Dr. Bärbel Beutner, die selbst 
ein 1945 geborenes „Huchtkind" ist. 
Das Buch „Auf der Flucht geboren" 
(175 Seiten) kann bei der Geschäftsstel­
le der Kreisgemeinschaft Königsberg-
Land, Kreishaus, Portastraße 13,32423 
Minden, bestellt werden. Der Preis be­
trägt 15 D M zuzüglich Versandkosten. 
Die Autorin ist stellvertretende Kreis­
vertreterin der Kreisgemeinschaft. 

L a b i a u 
Kreisvertreter Erich Paske, 
Postfach 16 64, 25736 Heide. 
Geschäftsstelle: Hildegard 
Knutti, Telefon (04 81) 6 24 85, 
Lessingstraße 51,25746 Heide 

Jugendaustausch - Auf Einladung 
unseres Patenkreises Cuxhaven befin­
den sich zur Zeit 25 Jugendliche und 
fünf Besucher aus Labiau im Heim in 
Cadenberge. Hierfür hat das Jugend­
amt Cuxhaven ein umfangreiches Pro­
gramm ausgearbeitet, u. a. eine Watt­
wanderung und der Besuch deutscher 
Familien. Auch das Torhaus mit der 
Sammlung Labiau wird in Gegenwart 
des Kreisvertreters besucht werden. 

Eine großartige Spende erhielt die 
Kreisgemeinschaft für die Sammlung 
Labiau in Otterndorf. Kapitän Walter 
Klemens aus Haffwerder (Agilla),jetzt 
in Hamburg lebend, überreichte 18 aus 
Holz nachgefertigte Modelle aller gän­
gigen Kähne, wie sie früher auf den 
Flüssen und dem Kurischen Haff gän­
gig waren; angefangen vom Holzflö-
ßerkahn bis zum Spitzkahn. Die Kreis­
gemeinschaft bedankt sich für diese 
großartige Lebensarbeit. 

Der Heimatbrief „von tohus" ist so­
eben erschienen und hat hoffentlich 
alle Bezieher erreicht. Danke allen Ein­
sendern sowie Lm. Oesterle und seinen 
Mitarbeitern für ihre tatkräftige Unter­
stützung. 

m o t z e n 
Kreisvertreter Erhard Kaw-
lath, Dorfstraße 48, 24536 
Neumünster, Telefon (0 43 21) 
52 90 27 

Sommerfest bei Bauer Lange - Mit 
51 Personen nahm die Gruppe Kawlath 
am Sommerfest bei Werner Lange, 1. 
Vorsitzender des deutsch-sozial-kul-
turellen Vereins, in Grünau bei Lotzen 
teil. Das Fest, zu dem Werner Lange 
mehr als 400 Teilnehmer begrüßen 
konnte, wurde von dem neu gegründe­
ten Chor des Deutschen Vereins (DV) 
unter Leitung von Frau Mattwej eröff­
net. Kreisvertreter Kawlath begrüßte 
die Landsleute und Gäste, unter ihnen 
als Ehrengäste Manfred Schukat, Mit-

flied des BdV-Vorstands in Mecklen-
urg-Vorpommern, der mit 73 Lands­

leuten angereist war, sowie Armin 
Schischke, der einen größeren Betrag 
dem DV für die Ausrichtung des Festes 
gespendet hatte. Weiterhin begrüßte 
Erhard Kawlath Pfarrer Janus Jagucki, 
Dekan Dr. Friedrich Borggrewe sowie 
den 1. Vorsitzenden der Lötzener in 
Berlin, Lm. Grewig. Grußworte des 

LO-Sprechers Wilhelm v. Gottberg, 
der aus terminlichen Gründen leider 
nicht anwesend sein konnte, übermit­
telte der Kreis Vertreter. Anschließend 
führten die Pastoren eine Andacht un­
ter freiem Himmel durch. Danach be-

§ann ein frohes Treiben und Plachan-
ern. Die ohnehin schon gute Stim­

mung wurde zusätzlich nocn von einer 
masurischen Kapelle und einem Chor 
aus Neidenburg tüchtig angeheizt. Ei­
nen netten Einfall hatte Lm. Schischke, 
der an alle Damen Königsberger Mar­
zipan verteilte. Doch auch die anderen 
kamen nicht zu kurz. Für das leibliche 
Wohl war gut gesorgt und die Kinder 
konnten beim Pfeilwerfen hübsche 
Preise gewinnen, die Erhard Kawlath 
besorgt hatte. Es war ein rundum ge­
lungenes Fest und für den DV ein vol­
ler Erfolg. 

L y c k 
Kreisvertreter Gerd Bandilla, 
Agnes-Miegel-Straße 6, 50374 
Erftstadt-Friesheim. Geschäfts­
führer Alfred Masuhr, Tel. 
(0 40) 6 72 4715, Reinickendor­
fer Straße 43a, 22149 Hamburg 

Ein Kirchspieltreffen in Fließdorf 
(Jucha) kann in naher Zukunft möglich 
werden. Nach positiven Gesprächen 
im August vergangenen Jahres mit der 
Bürgermeistern! und dem Pfarrer im 
Kirchspielort Hießdorf, wobei die 
Durchfuhrung eines Treffens vor Ort 
ausdrücklich Degrüßt wurde, besteht 
jetzt Handlungsbedarf. Mit Zustim­
mung des Kreisvertreters hat Paul 
Koyro hat den Bezirks- und Ortsvertre­
tern des Kirchspiels Fließdorf vorge­
schlagen, für Frühsommer 1998 ein 
Treffen in Hießdorf vorzubereiten. 
Kirchspieldokumentation Fließdorf 
- Paul Koyro bittet außerdem darum, 
Informationen zwecks Vorbereitung 
einer Dokumentation über den Kirch­
spielbereich nach folgenden Gesichts­
punkten direkt an seine Adresse zu 
senden. Selbstverständlich werden Fo­
tos und Unterlagen nach Auswertung 
an die Absender/innen zurückge­
schickt. 1. Kirche in Fließdorf: a) Im 
Vorraum, unterster Stock des Turmes, 
befanden sich Ehrentafeln für die Ge­
fallenen der Befreiungskriege 1813 bis 
1815, des deutsch/französischen Krie­
ges 1870 bis 1871, und des Ersten Welt­
krieges 1914 bis 1918. Wer verfügt über 
Bilder u. o. auch Namenslisten der Ge­
fallenen, aus welchem Material waren 
die Tafeln, wer hat diese Tafeln ge­
schaffen? b) Wer verfügt über Bilder 
(Zeit vor 1945) vom Innenraum der 
Kirche, Außenanlagen und vom Fried­
hof an der Kirche, vom Pfarrhaus so­
wie den Nebengebäuden dto? c) Wer 
hat Bilder bzw. wer kann mit einer in 
etwa maßgetreuen Skizze die im Vor­
raum der Kirche angebrachten Hirsch-

feweihe (umgestaltet zum Leuchter) 
eschreiben? d) Zwei Messingleuchter 

von Otto Gruber gestiftet dto.? 2. Ver­
bleib von Dokumenten: Wer kann kon­
krete Aussagen machen über die Aus­
lagerung und den Verbleib von Kir­
chenbüchern, standesamtlichen Unter­
lagen sowie sonstiger Dokumente aus 
dem Bereich Fließdorf? 3. Denkmäler 
und öffentliche Gebäude: Benötigt 
werden Bilder und Namensinhalte der 
Denkmäler, Büder von Innen- und A u ­
ßenansichten der Schulen, Aussagen 
über den Schulbetrieb, Lehrmittel etc! 
Baujahr, Baumeister, Architekt? 4. Ge­
schichte des Opfersteins: Es muß in der 
Vergangenheit eine Dokumentation 
über den Opferstein gegeben haben. 
Wer hat Bilder, Wissen und Unterlagen 
darüber? 5. Kriegsgräber Zweiter 
Weltkrieg im Bereich Fließdorf bzw. im 
Kreis Lyck: Wer hat Kenntnis über 
Lage, Anzahl der Toten, Zeitraum der 
Bestattung, möglichst mit Koordina­
tenangaben oder Ortsbeschreibung? 6. 
Gesucht werden auch Namenslisten 
und Ubersichten der Gefallenen, Ver­
mißten sowie der Opfer von Bucht und 
Vertreibung! 7. Erfahrungswerte über 
die wirtschaftliche Lage der Region vor 
1945: Wer kann Erfahrungswerte, 
möglichst in Schriftform, weitergeben? 
(Ackerbau, Vieh-, Wald/HolzWirt­
schaft, Kultivierung der Seen, Fisch­
zucht, Fischfang, Bienenhaltung, 
Schaf- und Pferdezucht, Drenagesyste-
me zum Zwecke der Entwässerung 
von kultivierten Böden, Arten von 
Handwerksbetrieben in welchen Or­
ten des Kirchspiels) Zuschriften an 
Paul Koyro, Oberer Hilsigweg 5,64689 
Grasellenbach, Telefon 0 62 53/10 36. 

M o h r u n g e n 
Kreisvertreter Willy Binding, 
Telefon (0 22 71) 79 8195, Am 
Reuschberg 17,50127 Bergheim. 
Geschäftsführer Hans Klein, 
Tel. (0 91 28) 1 67 22, Viktor-
von-Scheffel-Straße 17, 90537 
Feucht 

Hauptkreistreffen - Unser diesjäh­
riges Hauptkreistreffen findet am 

Sonnabend, 28., und Sonntag, 29. Sep­
tember, in unserer Patenstadt Gießen, 
Kongreßhalle, statt. Wieder wird den 
Teilnehmern ein umfangreiches Pro­
gramm geboten. Am 28. September ist 
vormittags eine Busfahrt zur Besichti­
gung der Burg Greifenstein (mit Deut­
schem Glockenmuseum, der Doppel­
kirche und dem Burg- und Ortsmuse­
um) vorgesehen. Am Nachmittag wer­
den Videofilme und Dias aus unserer 
Heimat gezeigt. Ab 19 Uhr wird ein 
bunter Abend mit Folklore und Tanz 
geboten. Der 29. September beginnt am 
Mahnmal mit einem Gedenken an 
Hucht und Vertreibung sowie Kranz­
niederlegung. Gegen 10.30 Uhr folgt 
die Feierstunde mit Kurzandacht, Fest­
vortrag und Sologesang mit Klavierbe­
gleitung. Anschließend Mitgliederver­
sammlung. Nutzen Sie die Möglich­
keit, sich an beiden Tagen über Art und 
Umfang unseres Archivs zu informie­
ren. Einzelheiten über das Programm 
finden Sie in der 78. MHN-August-
Ausgabe. Bekunden Sie der Öffentlich­
keit durch Ihre Teilnahme an diesem 
Treffen, daß wir Mohrunger auch nach 
über 50 Jahren in Treue und unver­
brüchlicher Verbundenheit zu unserer 
Heimat stehen. 

R ö ß e l 
Kreisvertreter Ernst Grunwald, 
Tel. (02 21) 49 24 07, Losheimer 
Straße 2, 50933 Köln. Rößeler 
Heimatbote: Anton Sommer­
feld, Tel. (0 21 31) 54 53 83, 
Benzstraße 18,41462 Neuss 

Hauptkreistreffen - Das Haupt-
kreistrerfen der Kreisgemeinschaft Rö­
ßel findet am 12. und 13. Oktober, wie 
in den Vorjahren, im Patenkreis Neuss, 
in der Aula des Berufsbildungszen­
trum, Hammfelddamm 2, in 41460 
Neuss statt. Zu diesem Treffen lädt die 
Kreisvertretung alle Landsleute aus 
dem Kreis Rößel mit ihren Angehöri­
gen, Freunden und Bekannten ganz 
nerzlich ein. Mit Ihrem Kommen be­
kennen Sie sich auch nach 51 Jahren der 
Vertreibung zu unserer ostpreußi­
schen Heimat. Für beide Tage haben 
wir ein umfangreiches Programm zu­
sammengestellt. Unser Treffen beginnt 
am Sonnabend, 12. Oktober, 10 Uhr, 
mit der Kreistagssitzung im Neben­
raum der Aula. Diese Sitzung ist öf f ent­
lich, Gäste sind willkommen. In diesem 
Jahr wollen wir am Sonnabend auf den 
schon zur Tradition gewordenen Aus­
flug, durch den Patenkreis Neuss, ver­
zichten. Als Ersatz bieten wir ab 14 Uhr 
ein kulturelles Heimatprogramm. Ab 
11 Uhr treffen sich die Landsleute aus 
der Heimatgemeinde Henning in der 
Aula. Wie in den Vorjahren ist auch für 
dieses Treffen eine Tombola einge­
plant, die am Sonnabend beim Heimat­
abend verlost wird. Hierfür werden 
gerne Spenden entgegengenommen. 
Es wäre schön, wenn sich recht viele 
Landsleute daran beteiligen würden. 
Der Erlös der Tombola soll zur Finan­
zierung unseres Treffens verwendet 
werden. Ihre Spende für die Tombola 
können Sie am Sonnabend, 12. Oktober 

?ersönlich in der Aula oder vor dem 
reffen bis 12. Oktober bei Eva Maria 

Schäfer, Elvekumer Hur 2, 41470 
Neuss, abgeben. Hotelempfehlung für 
unser Treuen in Neuss: 1. Hotel Hans 
Simrock, Simrockstraße 1, 41464 
Neuss, Telefon 0 21 31/4 22 61. 2. Ho­
tel Knil l , Sternstraße 38, 41460 Neuss, 
Telefon 0 21 31/2796. 3. Hotel Garni-
Mara, Krefelder Straße 27, 41460 
Neuss, Telefon 0 21 31 /22 22 80.4. Gä­
stehaus Krings, Liedmannstraße 13, 
41460 Neuss, Telefon 0 21 31/2 42 78. 
Eva Maria Schäfer, Telefon 0 21 37/ 
39 35, ist bei der Suche auch nach einem 
Privatzimmer gerne behilflich. 

S c h l o ß b e r g ( P i l l k a l l e n ) 
Kreisvertreter Georg Schiller. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Telefon 
(0 41 71) 24 00, Fax (0 41 71) 
24 24, Rote-Kreuz-Straße 6, 
21423 Winsen (Luhe) 

Regionalkreistreffen Süd-West -
Unser Regionalkreistreffen Süd-West, 
gemeinsam mit dem Nachbarkreis 
Ebenrode, wird in diesem Jahr am 10. 
und 11. August in Horb-Isenburg im 
„Forellengasthof Waldeck" stattfin­
den. Es ist diesmal eine gelockerte Zu­
sammenkunft im familiären Rahmen 
ohne festes Programm vorgesehen. 
Haben Sie bitte Verständnis dafür, daß 
keine direkten Einladungen erfolgen, 
zumal das Datum des Treffens durch 
den Schloßberger Heimatbrief und das 
Ostpreußenblatt bekannt ist. Schon am 
Sonnabend wird zu einer heimatlichen 
Kaffee- und Abendrunde eingeladen. 
Die Teilnehmer werden gebeten, durch 
Einzelvorträge das Treffen mitzuge-
stalten. Es sind aber auch Informatio­
nen und eventuell Lichtbildervorträge 
durch die Kreisgemeinschaften zu er­
warten. Helfen Sie mit, daß auch dieses 
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Treffen Anklang findet und bekräfti­
gen Sie durch Ihr Kommen nachbar­
schaftlichen Zusammenhalt und Hei-
matverbundenheit. Zur Übernachtung 
wird empfohlen: „Forellengasthof 
Waldeck", Telefon 0 74 51/38 80; „Ho­
tel Lindenhof" (Bahnhofstraße), Tele­
fon 0 74 51/2310; „Gasthof zum 
Schiff", Telefon 0 74 51/21 63. Bei Be­
darf werden Transportmöglichkeiten 
vom Forellenhof zur Übernachtungs­
stätte bereitgestellt. 

Regionalkreistreffen West - Zum 
diesjährigen Regionalkreistreffen 
West kamen die Schloßberger und 
Ebenrodener für zwei Tage wieder im 
Cafe-Restaurant „Am Stadtgarten" in 
Essen /Steele zusammen. Nach kleiner 
Gesprächsrunde am Sonnabend füllte 
sich der Saal am Sonntag mit den Besu­
chern unserer Kreisgemeinschaften, 
bei den Schloßbergern natten die Dorf­
gemeinschaften Tulpeningen und 
Kiesdorf besonderen Anteil. Kreisver­
treter Georg Schiller begrüßte zur Fei­
erstunde die Gäste und Landsleute im 
Namen der Kreisgemeinschaften 
Schloßberg und Ebenrode. Pfarrer 
Kurt Mielke aus Schloßbach/Kreis 
Ebenrode, jetzt Gelsenkirchen, legte 
anschließend in seiner mit großer Auf­
merksamkeit aufgenommenen An­
dacht das Losungswort des Tages zu­
grunde: „Wir predigen den gekreuzig­
ten Christus. Dieses Fundament aller 
christlichen Verkündigungen brachte 
Pfarrer Mielke mit der Gegenwart in 
Verbindung, wo die Botschaft vom 
Kreuz kraftlos erscheint. Mit dem Ge­
dicht „Mein Heimatland" von Johanna 
Ambrosius, vorgetragen von Eleonore 
Ewert, geb. Gatzke, wurde zur Festan­
sprache übergeleitet. Der Ebenrodener 
Kreisvertreter Paul Heinacher, Mit­
glied des Bundesvorstandes der LO, 
referierte über „Das verantwortungs­
volle Wirken der ostpreußischen Kreis­
gemeinschaften - gestern, heute und 
morgen". Ausgehend von der unver­
gessenen Not und dem Leid schilderte 
der Redner, wie sich die Landsleute 
nach Kriegsende zusammenfanden, 
Kreisgemeinschaften bildeten und 
westdeutsche Stadt- und Landkreise in 
den 50er Jahren Patenschaften für ost­
preußische Kreise übernahmen. Mit 
eindrucksvollen Darstellungen mach­
te der Redner deutlich, daß die Kreis­
gemeinschaften bedeutungsvolle Auf-

gaben zu erfüllen hatten und weiter 
aben. Im Schlußwort dankte Kreis­

vertreter Georg Schiller allen Mitwir­
kenden für die Gestaltung dieses Tref­
fens, besonders den Rednern für ihre 
aufschlußreichen Ausführungen, die 
auch Anregung sein sollen, die Kreis­
gemeinschaften weiter wirkungsvoll 
zu unterstützen durch Spenden und 
aktive Mitarbeit. Nachmittags saßen 
die Landsleute noch lange in angereg­
ter Unterhaltung zusammen. 

S e n s b u r g 
Kreisvertreter Johannes Schmidt, 
Eichenheege 12a, 63477 Main­
tal. Geschäftsstelle: In Stadt­
verwaltung 42849 Remscheid, 
Tel. (0 21 91) 44 77 18 

5. Jakobsdorfer Ortstreffen - Das 
erneute Treffen der Jakobsdorfer in 
Dorsten/Rhade in der Gastwirtschaft 
Piereck stand ganz im Zeichen des 
Wiedersehens. Erstmalig hatten sich 
zu dem Treffen auch Landsleute aus 
dem Nachbarort Lockwinnen ange­
meldet. Leider waren es nur wenige 
von ihnen, die den Weg nach Dorsten 
gefunden hatten. Die Teilnehmer des 
Ortstreffens waren der Einladung des 
Organisators Heinz Gasch gefolgt, der 
auch dieses Mal keine Mühe gescheut 
hatte, allen einen angenehmen Tag im 
Kreise von Landsleuten zu ermögli­
chen. Unter den Gästen konnte er den 
Bürgermeister Friedhelm Fragemann 
und den Ortspfarrer Mathias Overath 
herzlich begrüßen. In seiner Anspra­
che gab er seiner Freude darüber Aus­
druck, daß sich auch diesmal - wenn 
auch nicht ganz so zahlreich wie bei 
vorhergegangenen Treffen - eine statt­
liche Zahl Jakobsdorfer eingefunden 
habe. Einen besonderen Gruß widmete 
er den Lockwinnern und sprach die 
Hoffnung aus, daß beim nächsten Tref­
fen ihr Kreis sich erweitern möge. Der 
Bürgermeister lobte den Zusammen­
halt der Ortsgemeinschaft und emp­
fahl, nicht nachzulassen in der heimat­
lichen Verbundenheit. Mit einer kur­
zen Andacht, gehalten von Pfarrer 
Overath, wurde der offizielle Teil des 
Treffens beendet. Nach dem gemeinsa­
men Mittagessen erfreute der ökume­
nische Frauenchor Rhade unter Lei­
tung von Franz Billig die Teilnehmer 
mit heimatlichen Liedern. Eine von 
den Veranstaltern vorbereitete Tombo­
la brachte Freude und viele Gewinne. 
Lebhafte Gespräche, Gedankenaus­
tausch und Berichte aus der Heimat 

rundeten das Treffen ab. Alle Teilneh­
mer bekundeten biem Abschied ihren 
Dank an Heinz und Karin Gaschk und 
den mitverantwortlichen Erich Syska 
mit dem Versprechen, beim nächsten 
Treffen am 24. Mai 1997 in Dorsten/ 
Rhade bei Piereck wieder dabei zu sein. 

Hauptkreistreffen - Wie bereits 
mitgeteilt, findet das Sensburger 
Hauptkreistreffen am 14. und 15. Sep­
tember in der Albert-Einstein-Schule, 
Brüderstraße 6-8, in der Patenstadt 
Remscheid statt. Auch in diesem Jahr 
werden Mitglieder der Deutschen Ge­
sellschaft „Bärentatze" an dem Treffen 
teilnehmen. Sie werden mit dem Bus 
aus Sensburg anreisen. Das Programm 
sieht für den 14. September vor: 9.30 bis 
11 Uhr öffentliche Sitzung des Kreista­
ges im Rathaus der Stadt Remscheid, 
anschließend Empfang der Stadt für 
Kreistag und Gäste. Um 15 Uhr wird 
die Albert-Einstein-Schule geöffnet, ab 
17 Uhr bis 23 Uhr geselliges Beisam­
mensein mit Tanz, um 19 Uhr Begrü­
ßung mit dem singenden, klingenden 
und tanzenden balalaika-Ensemble 
„Druschba", Auftritt der Sensburger 
Trachten- und Singgruppe. A m 15. 
September ist die Albert-Einstein-
Schule ab 8 Uhr geöffnet, 11 Uhr Feier­
stunde in der Aula der Schule, ab 13 
Uhr Treffen der Teilnehmer in den 
Kirchspielen, 14.30 Uhr Dia-Vortrag in 
der Aula, „Sommerreise nach Masu­
ren", von Rolf W. Krause, bis 18 Uhr 
geselliges Beisammensein mit Tanz 
und guter Laune. Wir bitten schon 
jetzt, den Termin fest einzuplanen. 
Weitere Informationen folgen. 

T i l s i t - R a g n i t 
Kreisvertreten Albrecht Dyck, 
Teichstraße 17, 29683 Falling­
bostel. Geschäftsstelle: Hel­
mut Pohlmann, Tel. (0 46 24) 
33 28, Fax (0 46 24) 29 76, Rose n -
Straße 11,24848 Kropp 

Kirchspieltreffen Ragnit-Land -
Das Treffen findet am Sonnabend, 7. 
September, und Sonntag, 8. September, 
jeweils ab 11 Uhr in der Gaststätte „Et 
Bröckske", Marktstraße 41,47798 Kre­
feld, statt. Eingeladen ist jeder, der 
kommen möchte, also auch Landsleute 
aus anderen Kirchspielen und natür­
lich der Stadt Ragnit. Zimmernachwei­
se erhalten Sie beim Verkehrs- und 
Werbeamt der Stadt Krefeld, Postfach 
2740, 47727 Krefeld, Telefon 0 21 51/ 
61 13 86. Zur weiteren Information für 
Landsleute, die 1944 noch Kinder wa­
ren und eventuell nicht wissen, zu wel­
chem Kirchspiel ihr Dorf gehörte: A u ­
ßer der Stadt Ragnit gehörten folgende 
Dörfer dazu: Angerwiese, Altengra­
ben, Bergdorf, Bersken, Brohnen, Drei­
dorf, Hachdorf, Groosten, Großenfel-
de, Groß Kindschen, Kleinmark, 
Klingsporn, Loten, Ober Eißein, Palen, 
Petersteide, Pröschen, Scheiden, 
Schuppenau, Steffenshof, Steireggen, 
Tilsenau, Tischken, Tussainen, Waflen-
felde, Weidenberg, Waßmannsdorf 
und Wodehnen. Auf Ihr Kommen freut 
sich Ihre Kirchspiel vertreterin Bmnhü-
de Kalis, Navaüsstraße 20, 41352 Kor­
schenbroich, Telefon 0 21 61/64 45 58. 

Schriftleiter für „Land an der Me­
mel" gesucht - Bei der Kreisgemein­
schaft Tilsit-Ragnit ist das Amt eines/ 
einer Schriftleiters/in für den Heimat­
rundbrief „Land an der Memel" mit so­
fortiger Wirkung neu zu besetzen. Wer 
Freude an der journalistischen Arbeit 
hat und sich aufgerufen fühlt, diese eh­
renamtliche Tätigkeit zu übernehmen, 
richtet seine schriftliche Bewerbung 
bitte an den stellvertretenden Kreisver­
treter Hans-Georg Tautorat, Herren­
ruhmweg 23,22946 Trittau. Es werden 
auch fernmündliche Auskünfte erteilt 
unter Telefon 0 41 54/48 26 (nach 18 
Uhr). 

T r e u b u r g 
Geschäftsstelle/Kreisvertre­
ter Gerhard Biallas, Telefon 
(02 21) 5 80 27 28, Goldammer­
weg 20, 50829 Köln m 

Kreistreffen in Magdeburg am 28. 
September im A M O Kultur- und 
Kongreßhaus, Erich-Weinert-Straße 
27, 39104 Magdeburg. Vom Haupt­
bahnhof mit den Straßenbahnlinien 
2 und 12 bis Haltestelle Harnackstra-
ße. Mit dem Auto auf der A 2 bis Ab­
fahrt Magdeburg-Zentrum, weiter 
Magdeburger Ring bis Abfahrt 
Buckau/Universitätskliniken. Öff­
nung des Saales 9 Uhr. Gewünschte 
Unterkünfte über Lm. Bruno Trim-
kowski, Hans-Löscher-Straße 28, 
39108 Magdeburg, Telefon 03 91/7 
3311 29, oder Magdeburg-Informati­
on, Alter Markt 12, 39039 Magde­
burg, Telefon 03 91 /5 41 47 04. 

Fortsetzung von Seite 12 

z u m 7 5 . G e b u r t s t a g 
Beckmann, Margarete, geb. Kozik, aus 

Köslienen, Kreis Allenstein, jetzt Allen-
steiner Straße 76,31141 Hildesheim, am 
4. August 

Frank, Kurt, aus Schmilgen, Kreis Schloß­
berg, jetzt Sonnenstraße 7,93183 Holz­
heim, am 23. Juli 

Hauser, Erna, geb. Jessulat, aus Nassa wen, 
Kreis Ebenrode, jetzt Wischhoern 73, 
25436 Uetersen, am 4. August 

Jankowski, Elf riede, geb. Haus, aus Adlers­
dorf, Kreis Lotzen, jetzt Am Kiesteich 59, 
13589 Berlin, am 9. Juli 

Jankowski, Hermann, aus Lyck, Morgen­
straße 17, jetzt Gardeier Weg 16,26131 
Oldenburg, am 2 August 

Janott, Horst, aus Brasdorf, Kreis Samland, 
jetzt Twiete 4, 25836 Garding, am 1. 
August 

Kreie, Irmgard, geb. Dutz, aus Mingfen, 
Kreis Orteisburg, jetzt Staufenstraße 28, 
44139 Dortmund, am 29. Juli 

Kühn, Hans, aus Lyck, Morgenstraße 4, 
jetzt Olmöhlenstraße 2, 25791 Linden, 
am 22. Juli 

Kurtz, Edeltraut, geb. Liebich, aus Prost­
ken, Kreis Lyck, jetzt Marschnerstraße 
40,22081 Hamburg, am 23. Juli 

Lintaler, Helga, geb. Bolz, aus Kobulten, 
Kreis Orteisburg, jetzt Hopfenweg 2, 
34260 Kaufungen, am 29. Juli 

Mackenstein, Herta, geb. Bernau, aus Ko-
bilinnen, Kreis Lyck, jetzt Eifeler Straße 
12,50171 Kerpen, am 1. August 

Mers, Christel, geb. Kroll, aus Königsberg, 
Nasser Garten 101, jetzt Hoher Brink 15, 
38640 Goslar, am 29. Juli 

Metums, Erna, geb. Zink, aus Ostseebad 
Cranz, jetzt Bonhoefferstraße 10,32756 
Detmold, am 27. Juli 

Nachtweh, Gertrud, geb. Reimann, aus 
HeiÜgenbeü,jetztSdTanzenbergl8,23843 
Bad Oldesloe, am 29. Juli 

Nass, Käthe, geb. Balzer,aus Kalkhof, Kreis 
Treuburg, jetzt Krumme Straße3,25335 
Elmshorn, am 29. Juli 

Penszuk, Walter, aus Tilsit, jetzt Bauern­
straße 2, Neu-Ulm, am 31. Juli 

Peper, Meta, aus Rossitten, jetzt Kuhlen­
straße 82,32427 Minden, am 23. Juli 

Pohl, Elf riede, geb. Böhm, aus La psau, jetzt 
Karpfenstraße 5, 49661 aoppenburg, 
am 16. Juli 

Prinz, Erna, geb. Faust, aus Moldsen, Kreis 
Osterode, jetztOstpreußenring17,23569 
Lübeck, am 2. August 

Ramelow, Elli, geb. Haak, aus Skoden, 
Kreis Bartenstein, jetzt Marktstraße 14, 
16945 Mayenburg, am 25. Juli 

Ramp, Luzia, geb. Zunndorf, aus Stadtfel­
de, jetzt Krumbacher Straße 28, 86381 
Krumbach, am 27. Juli 

Rasch, Margarete, geb. Kirstein, aus Reh-
busch, Kreis LTDerirode, jetzt Weißgerber­
straße 7,18055 Rostock, am 4. August 

Rehagen, Horst, aus Schackeln, Kreis 
Goldap,jetztNüUerstraße90,42115Wup-
pertal, am 30. Juli 

Rudnick, Margarete, geb. Randzio, aus 
Lenzendorf, Kreis Lyck, jetzt Möllhof-
straße 42,45475 Mülheim, am 3. August 

Saebisch, Frieda, geb. Jonseck, aus Nuß­
berg, Kreis Lyck, jetzt Friedrichstraße 6, 
57462 Olpe, am 24. Juli 

Scheps, Arnold, aus Adamshausen, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Martin-Gerste-Straße 
3,45478 Mülheim, am 24. Juli 

Scholl, Martha, geb. Köhler, aus Wolfseck, 
Kreis Gumbinnen, jetzt Ubbo-Emmius-
Straße 83,26789 Leer, am 25. Juli 

Schumacher, Grete, geb. Mischke witz, aus 
Lyck, Yorckstraße 25, jetzt Im Venrath 
20,41812 Erkelenz, am 31. Juli 

Siechold, Alfred, aus Neidenburg, Bis­
marckstraße 17, jetzt Langenbergstraße 

34,06484 Quedlinburg, am 29. Juli 
Skusa, Marta, geb. Trage, aus Neidenburg, 

jetzt Karlstraße 16,71034 Böblingen, am 
28. Juli 

Stenzel, Hildegard, aus Nußberg, Kreis 
Lyck, jetzt Ricarda-Huch-Straßel6,42553 
Velbert, am 27. Juli 

Strauss, Hans, aus Königsberg, Domnauer 
Straße 5 und Kohlgasse 3, jetzt 
Baumschulenweg 10,28865 Lilienthal, 
am 17. Juli 

Symanzik, Gertrud, geb. Chotzko, aus 
Millau,KreisLyck, jetzt Am Voßkamp7, 
27616 Stubben, am 25. Juli 

Thiem, Herta, geb. Kibgies, aus Treuburg, 
Karl-Freyburger-Straße, jetzt Bruckner­
weg 31,24534 Neumünster, am 26. Juli 

Timm, Herta, geb. Kaiseraus Körrigsberg, 
Juditter Allee 31, jetzt Drususstraße 48, 
40549 Düsseldorf, am 26. Juli 

Vossen, Irmgard, geb. Zagermann, aus 
Heiririchsdorf, Kreis Braunsberg, jetzt 
Niederkasseler Straße 83,40547 Dussel­
dorf, am 3. August 

Warsenge, Helene, geb. Kaun, aus Ohl­
dorf, Kreis Gumbinnen, jetzt Harders-
lebener Straße 17,25746 Heide, am 31. 
Juli 

Wischnewski, Siegfried, aus Roggen, jetzt 
Am Steinhof 19,34582 Borken, am 27. 
Juli 

Wittke, Anna, geb. Osmanski, aus Groß 
Leschienen, Kreis Orteisburg, jetzt Bir-

J'elerstraße 11, 54584 Feusdorf, am 26. 
uli 

Zipfel, Herta, geb. Ohlendorf, aus Hohen­
bruch, Kreis Labiau, jetzt Lindenstraße 
6,07389 Ranis, am 26. Juli 

z u r D i a m a n t e n e n H o c h z e i t 
Striemer, Kurt und Frau Frieda, aus Alt 

Passarge, Kreis Heiligenbeil, jetzt Vege­
sacker Heerstraße 164, 28757 Bremen, 
am 9. Juli 

z u r G o l d e n e n H o c h z e i t 
Schäfer, Hugo, aus Preußenhof, Kreis Til­

sit-Ragnit und Frau Elli, geb. Weinreich, 
aus Neu Norweischen, Kreis Elch­
niederung, jetztSaarlanastraße27,22303 
Hamburg, am 31. Juli 

Jugendseminar 
Hamburg - Die LO-Kulturabteüung 

bietet vom 25. bis 30. August ein kulturhi­
storisches Jugendseminar mit Exkursio­
nen im Ferienzentrum Mühlen bei Hohen­
stein an. Die Veranstaltung richtet sich 
schwerpunktmäßig an junge Menschen 
aus Ostpreußen, ist jedoch auch für Teil­
nehmer aus der Bundesrepublik offen Die 
Organisation geschieht in Zusammenar­
beit mit dem Dachverband der Deutschen 
Vereine in Alienstein. 

Ziel ist es, die Jugendlichen (ab einem 
Mindestalter von 16 Jahren) mit bedeuten­
den Persönlichkeiten, Städten und Ereig­
nissen der ostpreußischen Geschichte be­
kann tzumachen. Begleitend finden ganz­
tägige Exkursionen statt. Geplant ist eine 
Fahrt auf dem Oberländischen Kanal nach 
Elbing, ein Besuch von Marien werder mit 
Besichtigung des Schlosses, die Besichti­
gung der Frauenburg mit Copernicus-
Museum und anschließender Fahrt über 
das Frische Haff nach Kahlberg. 

Unterkunft, Verpflegungund Exkursio­
nen sind frei. Es werden kerne Teilnehmer­
beiträge erhoben. Die Teilnehmer aus der 
Bundesrepublik müssen allerdings die 
Fahrtkosten selbst tragen. Nähere Infor­
mationen und Anmeldung bis spätestens 
19. August bei der Kulturabteilung der 
l^ndsmannschaft Ostpreußen, Parkallee 
86,20144 Hamburg, Telefon040/4140 08-
25 oder 28. 

P u b l i k u m s w i r k s a m : D i e LO-
Ortsgruppe Uetersen beteiligte 
sich mit einer Fotoausstellung 
über den Weißstorch am „Tag der 
offenen Tür" , den die Unteroffi­
zierschule der Luftwaffe auf dem 
Fliegerhorst i n A p p e n z u ihrem 
40jährigen Bestehen organisierte. 
Zahlreichen Uetersener Vereinen, 
Künstlern, karitativen Verbän­
den etc. wurde die Möglichkeit 

gegeben, s ich vor einer großen 
Öffentlichkeit z u präsentieren. 

So konnten auch die „Betreuer" 
der Storchenausstellung und Mit­
glieder der Uetersener LO-Grup-
pe weit über 400 interessierte Be­
sucher zählen Foto Rudat 

Gruppenreise 

Sommerzeit ist Reisezeit: Wie die Mitglieder der LO-Gruppe Schwä­
bisch H a l l besuchen in diesen Wochen zahlreiche Landsleute ihre unver­
gessene Heimat Foto Dominik 

Berl in - „Zwischen Tropen und 
Südpol" - So lautet das Motto einer 
Gruppenreise für Landsleute nach 
Südamerika, die vom 2. bis zum 24. 
November 1996 durchgeführt wird. 
Besucht werden die Länder Uru­
guay, Argentinien und Chile. 

In diesem weit gespannten Gebiet, 
das altes Indioland, spanisches Kolo­
nialland und ein Stück Europa in 
Amerika ist, vermittelt die Natur 
dem Besucher die stärksten und 
schönsten Eindrücke, und erst an 
zweiter Stelle stehen die Werke von 
Menschenhand. 

Die Vielfalt Südamerikas ist ein 
Traum, der allen Interessen gerecht 
wird. Die Hauptstadt Uruguays, 
Montevideo, u n d das größte, elegan­
teste und interna tionalbekannte See­
bad des Südatlantiks, Punta del Este, 
sind die Anfangsstationen der gro­
ßen Rundreise durch drei lateiname­
rikanische Staaten. 

Buenos Aires, die Hauptstadt Ar­
gentiniens, ist Ausgangspunkt für 
den Besuch der Naturwunder Pata-
goniens. Die dortigen Nationalparks 
und die von hohen Gletschern (Pen­
to Moreno, Onelli , Upsala) herab­
donnernden Eismassen am Laga Ar-
gentino bilden Naturerlebnisse, die 
zu den eindrucksvollsten Südameri­
kas zählen. 

Der verheißungsvolle exotische 
Name und der Wunsch, auch den 
südlichsten Zipfel des Kontinents zu 
erobern, führt jedes Jahr viele Touri­
sten nach Feuerland, und so auch 
Gruppen mit Landsleuten. Auf der 
Halbinsel Peninsula Valdes befindet 
sich der einzige bekannte Liegeplatz 
von See-Elefanten auf dem Festland, 
ein einzigartiges Tierparadies. Von 
September bis Anfang Dezember 
kann man hier dem faszinierenden 
Paaren der Wale zuschauen. 

Die Seenstrecke von Argentinien 
nach Chile - von Bariloche nach Pu­
erto Varas - , der südlichste Über­
gang nach Argentinien, wird beglei­
tet von Landschaftsbildern, deren 
Beschreibungkaum in Worte zu klei­
den ist. Der Rundreise Argentinien 
schließt sich eine Chile-Rundreise 
an. Stationen sind u. a. der Llanqui-
hue-See, Osorno, Frutillar, Puerto 
Montt, Santiago, Portillo, Valparaiso 
und Vina del Mar. Auf Wunsch kann 
noch ein Anschlußaufenthalt auf der 
berühmten Osterinsel verbracht 
werden. 

Nähere Auskünfte erteilt die Firma 
WGR-Reisen Berlin, Habichtweg 8, 
14979 Großbeeren, Telefon 03 37 01 / 
5 76 56. 
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L a n d s m a n n s c h a f t l i c h e A r b e i t 

J u n g e L a n d s m a n n s c h a f t 
Geschäftsstelle: Parkallee 84/86, 20144 
Hamburg 

Kriegsgräberfahrt - In Zusammen­
arbeit mit dem Volksbund Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge e. V. führt die 
JLO vom 3. bis 14. August eine Kriegs­
gräberfahrt in das südÜche Ostpreu­
ßen durch. Kostenbeitrag: 300 D M pro 
Teilnehmer. Anmeldung an: Cord 
Meyer, Schlagebecker Weg 10, 21640 
Horneburg. 

L a n d e s g r u p p e H a m b u r g 
Vors.: Günter Stanke, Telefon (0 41 09) 
9014, Dorf Straße 40,22889 Tangstedt 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Königsberg - Freitag, 20., bis Sonn­

tag, 22. September, Busfahrt zum Kö­
nigsberger Treffen in Duisburg. Ab­
fahrt: Freitag ,̂ 7.30 Uhr, ab Dammtor. 
Der Fahrpreis beträgt inklusive Dop­
pelzimmer mit Frühstück 190 D M ; Ein­
zelzimmerzuschlag für zwei Nächte 32 
DM (geringe Anzahl). Anmeldungen 
bis spätestens 9. August an Inge Berger, 
Tweestücken 6,22297 Hamburg. 

LANDESGRUPPE WESTPREUSSEN 
Tagesausflug - Sonnabend, 31. A u ­

gust, Ausflug in die Lüneburger Heide. 
Abfahrt: 9 Uhr vom ZOB-Bahnsteig 8 
(mit Bösche-Bussen); 9.20 Uhr von Flar-
burg Gekannte Stelle am Bahnhof). 
Zusteigemöglichkeiten in Rahlstedt 
und Glinde nach Rücksprache. Die 
vollständige Anschrift una die Einstei-

Sestelle bitte deutlich bei der Anmel-
ung angeben. Der Fahrpreis beträgt 

für Mitglieder 52 D M , für Gäste 57 D M . 
Im Fahrpreis enthalten sind u. a. Mit­
tagessen, Kaffeetafel, Stadtrundfahrt 
und Besuch des Heidemuseum. A n ­
meldung ab sofort bis spätestens 24. 
August eingehend durch Einzahlen 
des Fahrpreises auf das Postbankkonto 
Hamburg, Helmut Busat, 21509 Glin­
de, Konto Nr. 166949-208. 

L a n d e s g r u p p e 
B a d e n - W ü r t t e m b e r g 
Vors.: Günter Zdunnek, Postfach 12 58, 
71667 Marbach. Geschäftsstelle: Schloß­
straße 92,70176 Stuttgart 

Buchen - Sonnabend, 10., bis Sonn­
tag, 18. August, Fahrt nach Ost- und 
Westpreußen. Abfahrt 6 Uhr Muster­
platz in Buchen. Zusteigeorte wie ver­
einbart. - Anmeldungen für die Fahrt 
1997 werden schon jetzt entgegenge­
nommen. 

Stuttgart - Auf der Jahreshauptver­
sammlung der Kreisgruppe vollzog sich 
ein Wechsel in der Fuhrung. Der 1. Vor­
sitzende Herbert Muschlien stellte sich 
aus Altersgründen nicht wieder zur 
Wahl. Auf Vorschlag wählte die Ver­
sammlung den bisherigen 2. Vorsitzen­
den Helmut Urbat als seinen Nachfol­
ger. Dem Landesvorsitzenden Günter 
Zdunnek blieb es auf der Jahreshaupt­
versammlung vorbehalten, die jahr­
zehntelange ehrenamtliche Tätigkeit 
Herbert Musdüiens zu würdigen. Als 
äußeres Zeichen der Anerkennung und 
des Dankes überreichte der Landesvor­
sitzende ein wertvolles Kant-Büd. Auf 
Vorschlag des neuen 1. Vorsitzenden 
Helmut Urbat wählten die Mitlgieder 
der Gruppe schließlich den ausschei­
denden Vorsitzenden zu ihrem Ehren­
vorsitzenden. 

Ulm/Neu-Ulm - Sonnabend, 10. A u ­
gust, 14.30 Uhr, SchabbemachjTÜttag in 
den „Ulmer Stuben". Es wird ein Video­
film gezeigt und Landsleute berichten 
über ihre Reise in die Heimat. 

L a n d e s g r u p p e B a y e r n 
Vors.: Friedrich Wilhelm Bold, Telefon 
(0 89) 315 2513, Fax (0 89) 3 15 30 09. Lan­
desgeschäftsstelle: Ferdinand-Schulz-Al­
lee/Am Tower 3,85764 Oberschleißheim 

Augsburg - Zur Mitgliederversamm­
lung hatte der Kulturwart Schischke für 
seinen Vortrag das Thema „Memel, 
Memelland und Kurische Nehrung" 
gewählt. In seinem umfangreichen Re­
ferat ging er nicht nur auf die Urbesied-
lung und geschichtlichen Ereignisse des 
Memellandes ein, sondern in einem zu­
sammengestellten Videofilm wurden 
insbesondere die Stadt Memel im heuti­
gen Zustand und schöne Naturaufnah­
men von der Kurischen Nehrung ge­
zeigt. Die Heimat war wieder einmal 
allen Teilnehmern sehr nahe beim An­
blick dieser Bilder. Nachdem der 1. Vor­
sitzende den zahlreich erschienenen Ge­
burtstagskindern gratulierte, wurde für 
die Ehrenmalfeier in Göttingen gesam­

melt. Die Augsburger Gruppe beteiligt 
sich bereits seit vielen Jahren finanziell 
an der Gestaltung der Ehrenmalfeier 
und auch diese Sammlung erbrachte 
wieder einen größeren Betrag. Auf 
mehrfachen Wunsch ist im Oktober ein 
Ausflug in die Sächsische Schweiz, u. a. 
mit Besichtigung von Dresden, vorgese­
hen. Nähere Einzelheiten sollen in dem 
Anfang August erscheinenden neuen 
Mitteilungsblatt bekanntgegeben wer­
den; Anmeldungen können jedoch 
schon jetzt vorgenommen werden. 

Bad Reichenhall - Zur Mitglieder­
versammlung der Ortsgruppe im Baye­
rischen Hof konnte Erna Franz wieder 
zahlreiche Teilnehmer begrüßen. Ein­
gangs wies sie auf die Bemühungen der 
Deutschen Kriegsgräberfürsorge hin, 
die sich um die Pflege und Schaffung 
würdiger Grabstätten für die gefallenen 
Soldaten in Nord- und Süd-Ostpreußen 
bemüht. Sie rief zur Unterstützung die­
ser bedeutenden Arbeit auf. Anschlie­
ßend berichtete Helmut Manteufel über 
eine in diesem Sommer vom Heimat­
kreis Marienwerder durchgeführte Rei­
se nach Ost- und Westpreußen. Die Rei­
se führte die Gruppe zunächst über 
Thorn nach Marienwerder, wo Stadt 
und Landkreis mit dem Bus erkundet 
wurden. Gern folgten die Teilnehmer u. 
a. auch einer Einladung der Rektorin der 
Schule, die jetzt in der früheren Hinden-
burgschule ihre Räume hat. Sie erfolgte 
als Dank für die von Lm. Hopp gestiftete 
neue Uhr. Zum Programm dieser Rund­
reise gehörten auch die Besuche be­
kannter Städte wie Nikolaiken, Anger-
burgund Heüsberg in Süd-Ostpreußen. 
A m Ende der Reise folgte noch ein Auf­
enthalt mit Übernachtung in Danzig, wo 
den Teilnehmern unter sachkundiger 
Führung die Sehenswürdigkeiten die­
ser Stadt gezeigt wurden. Eine besonde­
re Freude war für die Reisegruppe, so 
viele Störche in der Heimat wiederzuse­
hen. Mit dieser positiven Feststellung 
schloß Lm. Manteufel seinen Vortrag. 
Abschließend berichtete Ernst Viehöfer 
über seine Reise in den russisch verwal­
teten Teil Ostpreßens, nach Königsberg 
und Gumbinnen. Er ging u. a. auf die 
wieder hergerichtete Kirche in Gumbin­
nen und die jetzige Lebenssituation in 
Königsberg em. Erna Pranz dankte auch 
für diesen mit Beifall aufgenommenen 
Bericht und leitete dann die Diskussion 
über den am 17. August geplanten Aus­
flug (mit Bus und Schiff) nach Passau-
Linz ein. Interessenten trugen sich be­
reits in die Teilnehmerliste ein; weitere 
Anmeldungen, auch von Gästen, nimmt 
Erna Pranz gern entgegen. In der näch­
sten Versammlung am 14. August wird 
nc^iunals über den Verlauf gesprochen. 

L a n d e s g r u p p e 
B r a n d e n b u r g 
Landesvorsitzenden Horst Haut, Oranien­
burger Chaussee 7,16515 Schmachtenha­
gen, Telefon und Fax (0 33 01) 80 35 27. Eh­
renvorsitzender Georg Vögerl, Buggestra-
ße 6,12163 Berlin, Telefon (0 30) 8 2120 96, 
Fax (0 30) 8 21 20 99 

Potsdam - Sonntag, 11. August, 
14.30 Uhr, Treffen beim „Lauben­
piper", A m Pfingstberg 25, Potsdam. 

L a n d e s g r u p p e B r e m e n 
Vors.: Helmut Gutzeit, Tel. (04 21) 25 06 68, 
Fax (04 21) 25 0188, Hodenberger Straße 
39b, 28355 Bremen. Geschäftsführer: Bern­
hard Heitger, Tel. (04 21) 51 06 03, Heil-
bronner Straße 19,28816 Stuhr 

Bremen-Nord - Freitag, 2. August, 
Tagesfahrt mit dem Bus nach Gifhorn. 
Vorgesehen ist eine Stadtbesichtigung 
mit Führung. Danach gemeinsames 
Mittagessen. Außerdem wird das In­
ternationale Wind- und Wassermüh­
lenmuseum besichtigt. Abschließend 
stehen den Teimemnern etwa zwei 
Stunden zur freien Verfügung. 

L a n d e s g r u p p e H e s s e n 
Vors.: Anneliese Franz, geb. Wlottkowski, 
Tel. (0 27 71) 59 44, Hohl 38, 35683 Dillen­
burg 

Dillenburg - Mittwoch, 31. Juli, 
Treffen am „Bienenlehrstand" am 
Hammerweiher, Dietzhölztal. Park­
platz am Hammerweiher. 

Frankfurt/Main - Dienstag, 6. Au­
gust, 14 Uhr, Spielnachmittag (Romme, 
Skat, Scrabble, Brettspiele) im Haus 
Dornbusch, Clubraum 1, Eschersheimer 
Landstraße 248. Gäste und Kiebitze 
herzlich willkommen. - Sonnabend, 24. 
August, bis Mittwoch, 28. August, Fahrt 
nach Burgwallbach/Rhön. Abfahrt: 9 
Uhr ab Haus Dornbusch, Eschersheimer 
Landstraße 248. Preis inklusive Tages­
fahrten und Halbpension im Doppel­
zimmer 450 DM, im Einzelzimmer 500 
DM. Leitung: Hermann Neuwald, Tele­
fon 0 69/52 20 72. 

Gießen - Die Mitglieder der Kreis-
gruppe erlebten unter der Leitung ihrer 
Vorsitzenden Erika Schmidt einen schö­
nen Tag im Hessenland. Insgesamt 47 
Teimehmer fuhren mit dem Bus über 
Grünberg und Fulda, entlang des Hoch­
moores, in die Hochrhön. Der thüringi­
sche Zipfel, der sich bei Hadungen mit 
dem hessischen und bayerischen Lan­
desteil vereint, ist mit gut ausgebauten 
Straßen wieder befahrbar. Hadungen ist 
die nördlichste Stadt Bayerns und beein­
druckte durch seine gepflegten Fach­
werkhäuser sowie ein frankisches Frei­
landmuseum. Dort haben z. B. Bauern­
häuser, die bis zu 400 Jahre alt sind, ei­
nen neuen Standort gefunden. Weiter 
führte die Reiseroute die Gruppe ent­
lang des Schwarzen Moors, durch die 
Roter Heide zur Wasserkuppe. Gute 
Wanderer gingen sogar bis zum Flieger­
denkmal. Nach einer Kaffeetafel ging 
die Fahrt weiter durch die „Rhöndörfer 
sowie durch die Dörfer des Vogelbergs. 
Die Streckenführung wurde von Heinz 
Schmidt so ausgearbeitet, daß auch 
wirklich die Schönheiten des hessischen 
Landes sichtbar vor Augen geführt wur­
den. Den Abschluß dieser schönen Fahrt 
bildete ein Aufenthalt auf dem Hohen-
rodskopf. - Im August ist Ferienzeit. 
Das nächste Treffen findet am Freitag, 
13. September, 17 Uhr, in der Mohrun-
ger Stube statt. 

Hanau - Eine achttägige Reise in das 
Fichtelgebirge organisierte die Kreis­
gruppe für ihre Mitglieder sowie Freun­
de. Mit 49 Teilnehmern startete der Bus 
in Richtung Fränkische Schweiz, nach 
Warmensteinach/Heckl, direkt unter 
dem Ochsenkopf. Am Ziel angelangt, 
wurden die Teilnehmer auf drei nahe 
beieinanderliegende Häuser verteüt. 
Schon am nächsten Tag startete die Rei­
segruppe zu einer Fahrt in das Saaletal, 
über Pößneck nach Saalfelden, wo die 
Fee'n-Grotten besichtigt wurden. Das 
weitere Programm sah eine Tagesfhart 
nach Prag vor. Die Gruppe nahm u. a. an 
einer Stadtrundfahrt und Führung 
durch die Altstadt teil. Für die Teilneh­
mer war dies ein schöner, aber auch an­
strengender Tag. Dafür stand der näch­
ste Tag zur freien Verfügung, den die 
meisten zum Wandern nutzten. Für die 
folgenden Tage war wieder ein volles 
Programm angesagt: Fahrt zu den Böh­
mischen Bädern mit Aufenthalt in Fran­
zensbad, Karlsbad und Marienbad so­
wie Besichtigung der Stadt Bayreuth. 
Zur atendhcnen Unterhaltung gehörte 
auch ein kleines Fest, zu dem sogar der 
Bürgermeister der Gemeinde Warmen-
steinach kam, um die Gruppe zu begrü­
ßen. Die Wirtsleute spendierten dazu 
Getränke und hatten für ihre Gäste ei­
nen Musikanten aus Franzensbad ein­
geladen, der die Gesellschaft zum Tanz 
auf die Beine brachte. Am letzten Tag 
nahm die Gruppe noch an einer Grenz­
landfahrt teil, wobei sie u. a. in Waldsas­
sen die Basilika mit der Bibliothek be­
sichtigte. Eine ereignisreiche Reise mit 
einer sehr netten Gruppe endete, und 
was bleibt, ist die Erinnerung an schöne 
Tage im Fichtelgebirge. 

Kassel - Dienstag, 6. August, 15 Uhr, 
Treffen im Restaurant Alt-Süsterfeld, 
Eifelweg. Erich ScWemminger berichtet 
über die Wanderungen der slawischen 
Volksstämme zu beiden Seiten der 
Weichsel. 

Werra-Meißner-Kreis - Über einer 
abendlichen Stunde mit einem Gottes­
dienst und einem Diavortrag in Sooden 
lag der Klang „der Glocke von Bursfel­
de" aus dem Königsberger Dom mit der 
Jahreszahl 1452. In den Kriegsjahren 
verstummte auch sie, wie so viele ande­
re, und es war ein besonderes Glück, daß 
sie dann auf einer Glockensammelstelle 
in Westdeutschland unversehrt ent­
deckt wurde. Am 20. Januar 1952 wurde 
diese Glocke in der Klosterkirche zu 
Bursfelde an der Weser in einer Feier­
stunde wieder ihrer Bestimmung über­
geben. In dem Gottesdienst in der Soo-

Deutschlandtreffen 1997 
der Landsmannschaft Ostpreußen 

i n Düsseldorf (Messehallen) 
Sonnabend/Sonntag, 17718. M a i (Pfingsten) 

Erinnerungsfoto 1107 

„WSV-Hindenburg", Bischofsburg - Ein Stück ostpreußischer 
Sportgeschichte breitet unser Leser Günter Jander vor uns aus. Die 
Aufnahme zeigt „die Mannschaft des ,WSV-Hindenburg' Bischofs­
burg, HandballGaumeister 1938/39. Die Mannschaft nahm 1939 vor 
Kriegsbeginn an den Vorrundenspielen zur Deutschen Handball-
meisterscnaft teil, und zwar mit Spielen gegen ^lektra-Berlin' (Bran­
denburg/Berlin), ,Flak-Stettin' (Pommern/Mecklenburg), ,Borussia 
Breslau-Karlowitz' (Schlesien) und ,MTSV-Leipzig ' (Sachsen), den 
damaligen amtierenden Deutschen Meister. ,WSV-Hindenburg' war 
übrigens auch Ostpreußen-Handballmeister in den Jahren 1935/36 
und 1937/38. Die Namen der Abgebildeten lauten (von links nach 
rechts) Zi l la , Ziganke, Augustin, Westenrieder, Obermann, Bunnen-
berg, Jander, Hein, Moritz, Loichen und Borrmann. Der Mann­
schaftskapitän und Spielführer Zil la war dreifacher Nationalspie­
ler." Zuscnriften unter dem Kennwort „Erinnerungsfoto 1107" an die 
Redaktion Das Ostpreußenblatt, Parkallee 84/86, 20144 Hamburg, 
werden an den Einsender weitergeleitet. H . S. 

dener Marienkirche mit der altpreußi­
schen Liturgie, durch den Pfarrer Gün­
ther Grigoleit führte, wurden auch Ver­
se von Prof. Dr. Carl Stange, einst in 
Königsberg beheimatet, vorgetragen, 
mit denen er den Weg der Glocke in be­
wegenden Worten aufgezeichnet hat. 
Der anschließende Diavortrag beinhal­
tete viele Bilder und damit Erinnerun­
gen an die frühere Stadt Königsberg, das 
Samland und die Nehrung, bis Memel. 
Als trauriges Gegenstück wurden leider 
auch versteppteLandschaften, zerstörte 
Kirchen und die Ruine des Doms ge­
zeigt. Ein treuer Freund der Heimat, 
Willi Fischer aus Mühlhausen/Thürin­
gen, trug mit seinen Gesangseinlagen 
zum Gelingen dieser Veranstaltung bei. 
Die eingesammelte Kollekte wird zum 
Wiederaufbau des Doms gespendet. -
Vorankündigung: Die Gruppe wird 
eine Fahrt zur Ehrenmalfeier in Göttin­
gen am Sonntag, 1. September, organi­
sieren. 

L a n d e s g r u p p e 
N i e d e r s a c h s e n 
Vors.: Dr. Barbara Loeffke, Alter Hessen­
weg 13,21335 Lüneburg, Telefon (0 4131) 
4 26 84. Geschäftsstelle: Haus Deutscher 
Osten, Königsworther Straße 2, 30167 
Hannover, Tel. (0511) 7 01 54-38 
Bezirksgruppe Weser/Ems: Fredi Jost, Ha­
sestraße 60,49610 Quakenbrück; Bezirks-rppe Lüneburg: Walter Beber, Alte Trift 

29614 Soltau; Bezirksgruppe Braun­
schweig: Waltraud Ringe, Maienstraße 10, 
38118 Braunschweig; Bezirksgruppe Han­
nover Dr. Hans Dembowski, Parkstraße 9, 
31812 Bad Pyrmont 

Braunschweig-Stadt - Bei der ver­
gangenen Veranstaltung führte Chri­
sta Pfeüer-Iwohn die Teilnehmer in 
ihre Arbeit ein, bei der es sich um die 
Aufhellung der Schicksale jener Men­
schen handelt, die als anhanglose Kin­
der nach dem Ende des Krieges in Ost­
preußen umherirrten. Sie vegetierten 
zum Teil in Kellern und Ruinen dahin 
und schließlich wurden sie in die von 
den Russen eingerichteten Kinderhäu­
ser eingewiesen. Die Referentin gehör­
te auch zu diesen Kindern. Weil ihr 
bekannt ist, daß dieser Teil der Ge­
schichte kaum an die Öffentlichkeit 
kommt, bemüht sie sich seit einigen 
Jahren, Licht ins Dunkel zu bringen. 
Bruchstückhafte Erinnerungen, Aus­
sagen von Leidensgenossen, das sind 
die Hufen für die Suche nach Geschwi­
stern und anderen Verwandten. Es ist 
Christa Pfeiler-Iwohn gelungen, mit 
Hilfe ihrer Tochter endlich die Listen 
ausfindig zu machen, die von den Rus­
sen über die Kindertransporte geführt 
wurden. Sie hofft nun, weitere Schick­
sale klären zu können. Die Zuhörer 
bedankten sich bei der Referentin mit 
einer Spende für die weitere Arbeit. 

Oldenburg - Die Frauengruppe 
unternahm emen Busausflug nach Bad 
Zwischenahn. Eine Bootsrundfahrt er­
innerte sehr an die Dampferfahrten auf 
der Masurischen Seenplatte, zumal das 
Zwischenahner Meer ebenfalls in ein 
an Baumbestand reiches Ufer gebettet 
ist. Zur Winterzeit wird nun auch hier 
der Eissegelsport betrieben. Anschlie­
ßend war in einem idyllisch gelegenen 
Dorfkrug eine Kaffeetafel für die Rei­
senden gedeckt worden. Spaziergänge 

durch die gepflegte Umgebung runde­
ten das Ausflugsprogramm ab. - Vor­
ankündigung: Das erste Treffen nach 
der Sommerpause findet am Mittwoch, 
4. September, 15 Uhr, im Schützenhof 
Eversten statt. Die Leiterin der Frauen-
guppe, Margot Zindler, wird über das 

berland sprechen. 
Osnabrück-Dienstag, 6. August, 15 

Uhr, Hobby-Kreis im G M Z Ziegen­
brink. - Freitag, 9. August, 15 Uhr, Tref­
fen der Frauengruppe im Cafe Gertru­
denberg. 

L a n d e s g r u p p e 
N o r d r h e i n - W e s t f a l e n 
Vors.: Dr. Ehrenfried Mathiak. Geschäfts­
stelle: Tel. (02 11) 39 57 63, Neckarstr. 23, 
40219 Düsseldorf 

Düren - Sonnabend, 10. August, 
19.30 Uhr, Heimatabend im Haus des 
Deutschen Ostens, Holzstraße 7a. Als 
Gastreferentin liest Frau Michaelis aus 
eigenen Werken. - Die Busfahrt in den 
Spreewald am 30. Juli ist ausgebucht. 
Die Gruppe fährt um 6.30 Uhr vom 
Parkplatz Marienkirche los. 

Düsseldorf-Donnerstag, 8. August, 
19.30 Uhr, Literaturkreis im Gernart-
Hauptmann-Haus, Raum 412 (Ost-

Preußenzimmer), Bismarckstraße 90. 
rof. Ferdinand Urbanek hält den Vor­

trag „Heimwärts schlägt mein Herz 
und Sinnen"; Sammlung von Gedich­
ten zur Vertreibung der Ostdeutschen. 
- Freitag, 9. August, 17 Uhr, Stamm­
tisch im Restaurant Rübezahl, Gerhart-
Hauptmann-Haus, Bismarckstraße 90. 
Zu dieser gemütlichen Zusammen­
kunft wird herzlich eingeladen. 

Herford - Dienstag, 6. August, 15 
Uhr, Treffen der Frauengruppe im 
Hotel Stadt Berlin. Ein Polizeibeamter 
der Kreispolizeibehörde Herford hält 
einen Vortrag über Sicherheit in Haus 
und Wohnung sowie über sorgfältiges 
Verhalten im Stadtverkehr. 

L a n d e s g r u p p e S a c h s e n 
Vors.: A m t Werner Stoppke, Postfach 135, 
09001 Chemnitz, Telefon (03 71) 2218 05 

Leipzig - Der örtliche Chor des BdV 
probt an jedem ersten und dritten Mon­
tag im Monat im Kulturhaus Eu­
tritzsch, Leipzig. 

L a n d e s g r u p p 
S a c h s e n - A n n 

e 
a l t 

Vors.: Bruno Trimkowski, Hans-Löscher-
Straße 28, 39108 Magdeburg, Telefon 
(03 91) 7 33 11 29 

Aschersleben - Donnerstag, 8. Au-

fust, 14 Uhr, Treffen mit Vortrag im Haus 
er Volkssolidarität, Bestehomstiaße 4. 

Thema: „Entwicklung des Landkreises 
Aschersleben - Stassfurt...". 

Dessau - Montag, 5. August, 14.30 
Uhr, Treffen der Singegruppe in der 
Begegnungsstätte Knarrberg. 

L a n d e s g r u p p e 
S c h l e s w i g - H o l s t e i n 
Vors.: Günter Petersdorf. Geschäftsstelle: 
Telefon (04 31) 55 38 11, Wilhelminenstr. 
47/49,24103 Kiel 

Bad Schwartau - Dienstag, 6. A u ­
gust, 17 Uhr, Grillabend im Clubhaus 
des Bad Schwartauer Tennisvereins. 



Altgemeines ttö£flpnu8mWail 27. Juni 1996 - Folge 30-Sei te 16 

A l t u n d j u n g i m S c h u l t e r s c h l u ß 
Veteranentreffen des Inf. Reg. I. vorzüglich von Bundeswehr-Kameraden betreut 

Der Vergangenheit - Der Z u ­
kunft" - diese schlichten 
mahnenden Worte standen 

einst auf dem Gedenkstein am 
Hauptportal der Grenadierkaserne 
Cranzer Allee in Königsberg (Pr). 

Seit dem 15. November 1970 
(Volkstrauertag) steht in der Lüt-
zow-Kaserne in Münster-Handorf 
ein Ehrenmal mit der gleichen In­
schrift zum bleibenden Gedenken an 
die Kameraden des Infanterie-Regi­
ments 1 Königsberg/Ostpreußen. 
Die Kameraden und der Freundes­
kreis des Panzergrenadier Batail­
lons 193 - ehemaliges Infanterie-Re­
giment 1 e. V. halten seitdem ihr Jah­
restreffen in der Lützow-Kaserne ab. 
Seit Auflösung des Bataillons 193 
sorgt sich die jetzt dort stationierte 
Heeresunteroffizierschule 1 in groß­
zügiger Weise um die „alten Kame­
raden" des Infanterie-Regiments 1. 

Zum diesjährigen Regimentstref­
fen (21. und 22. Juni 1996) waren die­
se Kameraden mit ihren Damen und 
Kindern, die Witwen der gefallenen, 
vermißten und verstorbenen Kame­
raden und die Offiziere und Feldwe­
bel der H U S I mit ihren Angehöri­
gen sowie alle ehemaligen „Handor-
fer Panzergrenadiere herzlich ein-

feladen. Eine gute Beteüigung 
onnte festgestellt werden. 
Entsprechend dem Veranstal­

tungsplan fanden sich alle Teilneh­
mer im Traditionsraum des Inf. 
Rgt. 1 bei der Stammkompanie in 
der Lützow-Kaserne ein. Gemein­
sam nahm man Aufstellung vor dem 
Regimentsehrenmal. Der neue Kom­
mandeur der Heeresunteroffiziers­
schule 1, Oberstleutnant Hintel­
mann, eröffnete und begrüßte alle 
Anwesenden aufs herzlichste. In 
klaren bekennenden Worten wür­
digte er das Traditionstreffen des 
ehemaligen tapferen Regimentes. 
Von den Tugenden der alten Solda­
ten - Kameradschaft, Treue, Mut, 
Einsatzbereitschaft und Pflichterfül­
lung - gilt es heute für die Bundes­
wehr, das Positive zu nutzen. Hier­
für sprach er den alten Kameraden 
seinen Dank aus und gedachte in 
stiller Bescheidenheit der vielen Op-
fer. Rückbesinnung und politische 
Vernunft mahnen und verpflichten, 
Frieden, Freiheit und Recht für das 
Deutsche Volk zu bewahren! 

Anschließend gedachte der ehe­
malige Regimentskommandeur des 
IR 1, Dr. Weißenberg, in ergreifen­
den Worten der gefallenen Kamera­
den und unzähligen unschuldigen 
Opfer von Krieg und Vertreibung. 

In seiner Gedenkrede erinnerte er 
an die gestorbenen Soldaten und 
ehemaligen Kameraden. Er würdig­
te tief bewegt die Verdienste des im 
Oktober 1995 verstorbenen Kamera­
den Otto Zimmermann. Mit ihm ver­

loren die Veteranen einen treuen 
Freund und Helfer. 

Nach dem Mittagessen fand die 
Jahreshauptversammlung der Ka­
meradschaft Inf. Rgt. I gemeinsam 
mit der außerordentlichen Ver­
sammlung des Kameraden- und 
Freundeskreises statt. Der Name des 
Vereins lautet jetzt „Kameraden-
und Freundeskreis des ehemaligen 
Inf. Rgt. 1, des ehemaligen PzGren-
Btl. 193 und der HuS 1 e. V . " . Mit 
diesen wichtigen Beschlüssen verei­
nigen sich über vierhundert einge­
tragene Mitglieder zu der gemeinsa­
men Aufgabe, die soldatischen Tu­
genden mit dem Bewußtsein der 
Verantwortung des einzelnen ge­
genüber dem Ganzen, der Gemein­
schaft, zu koppeln und zu festigen. 
Als Vorsitzender wurde Dr. Horst 
Weißenberg, als Stellvertreter Sieg­

schleißheim gezeigt. Der zweite Film 
zeigte die Kriegsgräberarbeit am 
Wolchow vor Sankt Petersburg, dem 
ehemaligen Leningrad. Tief Deein­
druckt konnte man miterleben, wie 
junge deutsche Männer selbstlos und 
aufopferungsvoll nach über fünfzig 
Jahren noch tote Soldaten des Zwei­
ten Weltkrieges suchen, um sie wür­
devoll auf ^mmelfriedhöfe umzu­
betten. Sie helfen mit ihrer schwieri­
gen Arbeit noch manches Vermißten­
schicksal aufzuklären. Der Wolchow, 
Wald- und Sumpfgebiet, war zeitwei­
se auch das Kampfgebiet der 1. Ost­
preußischen Infanteriedivision. Herr 
v. Saint Paul, Sprecher der Division, 
erläuterte anschließend die Bedeu­
tung des Volksbundes Deutscher 
Kriegsgräberfürsorge e .V. und rief 
zu weiterer Unterstützung und Spen­
dentätigkeit auf. 

A m Ehrenmal: Kranzschmuck Kameraden Foto Mattke 

fried Grenda gewählt. Beiratsvorsit­
zender wurde Peter Rehkopp, sein 
Stellvertreter Horst Duda. 

Abweichend von dem sonst übli­
chen Programm fand diesmal ein 
„Biwak" für die Kameradschaft IR 1, 
Handorfer Panzergrenadiere und 
Heeresunteroffizierschule 1 mit ih­
ren Angehörigen statt. Auf einem 
idealen Platz des Kasernengeländes 
hatte man unter Einbeziehung der 
Baumgruppen viele Zelte, Versor­
gungsstände, eine Tanzfläche, La-

Perfeuerplatz, Spielplatz für Kinder, 
latz zum Königsschießen sowie 

eine große Tombola aufgebaut. Eine 
Kapeile sorgte mit ihrer flotten M u ­
sik für gute Stimmung. 

A m nächsten Vormittag wurde der 
Video-Film über die Einweihungsfei­
er der Ehrenstätte der Ost- und West­
preußischen Divisionen in Ober-

Zuletzt wurde ein Erfahrungsbe­
richt über Nord-Ostpreußen vom 
Kameraden Duda gegeben. Tief be­
wegt und emotional begann er seine 
Ausführungen. Seit 1990 hat er die­
ses Gebiet neunmal bereist und da­
bei seine Geburtsstadt Tilsit und 
auch unsere Garnisonsstadt Königs­
berg besucht. „Ich fahre nicht aus 
Neugier dorthin", sagte er, „sondern 
ich fahre in meine Heimat, nach 
Hause". 

Durch den Schulkommandeur, 
Oberstleutnant Hintelmann, erfolg­
te eine herzliche Verabschiedung. 
Die Teilnehmer am diesjährigen Re­
gimentstreffen dankten ihm, seinen 
Offizieren, Feldwebeln, Unteroffi­
zieren und Soldaten für die hervor­
ragende Betreuung und Versor­
gung. Helmut Mattke 

„ K a l i n i n g r a d " a b s c h a f f e n 
JLO-Demonstration vor der russischen Botschaft 

Am 4. Juli 1946 wurde die ost­
preußische Hauptstadt Kö­
nigsberg von den Sowjets um­

benannt. Als neuer „Patron mußte 
der langjährige Präsident der Sowjet­
union, Kalinin (1923 bis 1946), her­
halten (siehe „Ein überfälliges Si-

Si a l " , Ostpreußenblatt 6.5.96). Dieses 
atum nahm die Junge Landsmann­

schaft Ostpreußen (JLO) zum Anlaß, 
vor der Botschaft Rußlands in Bonn 
zu protestieren und dort das Ge­
spräch mit Diplomaten und Passan­
ten zu suchen. Als geeignetste Form 
erschien ihnen die Meinungsäuße­
rung: Zwei Personen mit Transpa­
renten nahmen am vorgesehenen 
Ort Aufstellung und harten der Din­
ge, die da kommen sollten. 

Auf den Plakaten war folgendes zu 
lesen: „Gebt Königsberg seinen alten 
Namen zurück!" und „Stalingrad -
Leningrad - Kaliningrad - Wann 
wird Königsberg von Kalinin be­
freit?" 

Recht rasch folgten die ersten Re­
aktionen von Personen, die wegen 
eines Anliegens - meist Visaangele-

§enheiten - an der Botschaft waren: 
wei Männer mittleren Alters be­

schimpften die Demonstranten ohne 
Angabe von Argumenten als Faschi­
sten und meinten, sie sollten sich lie­
ber um wichtigere Angelegenheiten 
kümmern. Als Beispiel nannten sie 
den Tod ihrer Mutter, die „in einer 
deutschen Klinik ermordet" worden 
sei. 

Wesentlich konstruktiver entwik-
kelten sich die Gespräche mit Ruß­
landdeutschen und sogar Russen; 
zwar wurde immer wieder darauf 
bestanden, daß die Stadt nach ihrer 
Eroberung am Ende des Zweiten 
Weltkriegs russisch geworden sei, 
aber es wurde auch allgemein aner­
kannt, daß es eine deutsche Grün­
dung war und auch die Geschichte 
Königsbergs deutsch war, zumin­
dest Bis in den A p r i l 1945. Auch der 
Gedanke, dem Königsberger Gebiet 
eine Brückenfunktion zwischen 
Deutschen, Balten und Russen zu­
kommen zu lassen, wurde mit regem 
Interesse erörtert. 

Auch von Seiten der Botschaftsan­
gehörigen wurde den jungen Ost­
preußen durchaus Aufmerksamkeit 
entgegengebracht: Zwei Herren mit 
einer Videokamera hielten die Akt i ­
on im Bild fest, und auch die Insassen 
der Fahrzeuge, die in die oder aus der 
Botschaft funren, hielten an, um die 
Transparente zu lesen. Nach einer 
halben Stunde erschien dann auch 
ein freundlicher junger Herr, der sich 
als „Petrov, Attachl der russischen 
Botschaft" vorstellte und nach dem 
Begehren der Demonstranten fragte. 
Man antwortete, daß Kalinin als zu­
mindest formales Oberhaupt der So­
wjetunion zur Zeit Lenins und Sta­
lins mit den schrecklichen Massen­
morden, die in jener Zeit unter der 

Bevölkerung dieses Staates stattge­
funden hatten, ein denkbar schlech­
ter Namensgeber sei. Petrov stimmte 
dem zu, meinte jedoch, daß eine 
Rückkehr zum Namen Königsberg 
der Wiederaufnahme eines abge­
schlossenen Kapitels der Geschichte 

tleichkäme, und schlug seinerseits 
en Namen Baltisk, der ja auch von 

der derzeitigen Bevölkerung Kö­
nigsbergs selbst diskutiert wird, vor. 
Es entwickelte sich ein reges Ge­
spräch darüber, wie Epochen der 
Geschichte der ostpreußischen 
Hauptstadt zu bewerten seien und 
an welche Tradition anzuknüpfen 
für Deutsche wie für Russen von 
Vorteil sein könnte. Ein Schwer­
punkt dieser, leider natürlich völlig 
unverbindlichen, Gedanken lag 
auch bei der Albertina, an der ja zu 
allen Zeiten auch junge Menschen 
aus nichtdeutschen Landern, wie 
beispielsweise Balten, Polen und 
Russen, studiert hatten. Gerade das 
schien auch Petrov besonders beden­
kenswert. Nach dem ausführlichen 
Gespräch in offener und freundli­
cher Atmosphäre bedankte sich der 
junge Attacne und kehrte in die Bot­
schaft zurück. 

Personalien aufgenommen 

Nächster Gesprächspartner war 
ein höherer Polizeibeamter, der auf 
einen Anruf der Botschaft hin er­
schienen war, noch während die 
Gruppe mit Petrov sprach; zwar war 
er der Meinung, daß eine Meinungs­
äußerung nur von einem einzelnen 
vorgetragen werden könne, doch da 
die jungen Ostpreußen entgegen sei­
nen Informationen von russischer 
Seite nur zu zweit waren und von ir­
gendwie gearteten Behinderungen 
des Botschaftsverkehrs auch nicht 
die Rede sein konnte, erschien es ihm 
ausreichend, die Personalien der 
JLO-Aktivisten von einer Visitenkar­
te aufzunehmen. Auch er zeigte re­
ges Interesse an dem Anliegen der 
JLO sowie an der Lage in Rußland im 
allgemeinen und im Königsberger 
Gebiet insbesondere. 

Er berichtete von seinen Erfahrun­
gen mit Demonstrationen vor der 
russischen Botschaft: Da hätte sich 
seit den Zeiten der Sowjetunion nicht 
viel geändert. Nachdem auch dieser 
„offizielle Besucher" wieder gegan­
gen war, gab es nur noch einige wei­
tere Gespräche mit Besuchern der 
Botschaft. Diese verliefen meist posi­
tiv. Selbst ein Russe, der anfangs 
ziemlich aggressiv wirkte, zeigte, 
nachdem die beiden Deutschen inre 
Beziehungen zu Königsberg darge­
legt hatten, durchaus Verständnis 
für das Anliegen der beiden jungen 
Ostpreußen. So konnten vielleicht in 
diesen drei Stunden des 4. Juli 1996 
einige Denkanstöße und Informatio­
nen vermittelt werden. O . H . Wiese 
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\~'^\ Etwas Gutes verschenkt man gerne 

... und bekommt noch eine Werbeprämie dazu 

Die Geschenkkarte haben wir schon vorbereitet, u m den neuen Empfänger 
des Ostpreußenblattes über das Geschenk-Abonnement zu informieren. 
• Ich informiere selbst • Schicken Sie die Geschenkkarte an den Empfänger 

Hier eine A u s w a h l der Werbeprämien (bitte ankreuzen): 
• Kleine Geschichte Ost- und Westpreußens, Fritz Gause 
• Reise durch Ostpreußen (aktuelle, farbige Großaufnahmen) 
• Ostpreußen (südliches), Westpreußen und Danzig (Reiseführer) 
• Königsberg und das Königsberger Gebiet (Reiseführer) 
• Memelland mit Kurischer Nehrung (Reiseführer) 
• Spezialitäten aus Ostpreußen, Marion Lindt (Kochbuch) 
• Das Jahrhundert der Lüge, Hugo Wellems 
• D M 20,- (durch Überweisung / per Scheck) 

Bestellschein bitte einsenden an: 
Telefon (040) 41400842 

Das Ostpreußenblatt, Vertrieb 
Parkallee 84/86, 20144 Hamburg 

Für bestehende und eigene Abonnements wird keine Prämie gewährt. 

G E S C H E N K B E S T E L L S C H E I N 
für die Dauer eines Jahres Bitte, liefern Sie ab: 

die Wochenzeitung Das Ostpreußenblatt an folgende Anschrift: 
Vor- und Zuname: 

Straße/Nr.: 

PLZ/Ort: 

Das Bezugsgeld buchen Sie bitte Q vierteljährlich • halbjährlich • jährlich 
von meinem Konto ab. DM 34,50 DM69,00 DM138,00 • Inland 

DM44,70 DM89,40 DM178,80 • Ausland 
DM 256,80 • Luftpost 

Bankleitzahl: Konto-Nr.: 

Name des Geldinstituts: 

Vor- und Zuname des Kontoinhabers: 

Straße/Nr. des Auftraggebers: 

PLZ/Ort: 

Datum: 

Falls Sie keine Abbuchung wünschen, warten Sie bitte unsere Rechnung ab. 

Unterschrift: 
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Urlaub/Reisen 

Wuppertal 
42281 Wuppertal, Leonhardstraße 26 
Tägliche Omnibusfahrten 
von Köln, mit vielen Haltestellen in 
Deutschland, nach Ostpreußen - Thom, 
Allenstein, Königsberg und Memel 
10 Tg. Königsberg abDM685.-p.P. 
10 Tg. Masuren/Allenstein ab DM 550 - p. P. 
8 Tg. Ebenrode/Schloßberg ab DM 898- p. P. 

14 Tg. Memel/Palanga ab DM 698,- p. P. 
Telefon 02 02150 00 77 oder 5000 78 

iäfCamping + Pkw-Reisen '96 
Königsberg - St. Petersburg 

Moskau - Kiew - Jalta 
kompetent und problemlos 
miteinander in die 5. Saison. 

Auch Flug-, Bus- und Bahnreisen 
Prospekt anfordern bei 

Schönfeld-Jahns-Touristik 
Mainzer Straße 168,53179 Bonn 
Tel. 02 28/34 85 76, Fax 85 66 27 

Malente/Holst. Schweiz Hotel Diana 
Alle Zim. Du/WC, Balkon, Terr., fam. 
Atmosphäre. Zita Schmeer, geb. Bley, 

Tel. 0 45 23/34 74 

Die gute Adresse in Masuren 
FORT ZERBUN, Hotel-Restaurant 
Neueröffnung am 1. 8. 96, Kamin­
zimmer mit fam. Atmosphäre, alle 
Zi. Du/WC, bewachter Parkplatz, 
deutsche Bewirtschaftung, Kutsch-
u. Schlittenfahrten. PL 11-331 Bieso-
wo bei Bischofsburg, Ausku. u. Tel. 
00 48 89/18 18 32ocTo 50 36/9 80 29 

REISE-SERVICE BUSCHE 
30 J a h r e B u s r e i s e n M3$o&rel8e* 

Wir fahren -1996 - wieder mit eigenen Komfortbussen auf direktem 
Weg nach Königsberg - Standort Rauschen sowie nach Ost- und 
Westpreußen, Masuren, Danzig, Pommern und Schlesien. 
In Rauschen wohnen wir in einem neu renovierten Hotel, direkt an der 
Samlandküste im Ortsteil Rauschen-Düne. 

Auszug aus unserem Programm: 

Königsberg-Kurzreisen - jeweils 7 Tage - 695,00 DM 
11. 08.-17. 08. 96 08. 09.-14. 09. 96 

28. 09.-05. 10.96 

Baltikum-Rundfahrten - jeweils 16 Tage -1875,00 DM 
09. 08.-24. 08. 96 

Alle Reisen inkl. Halbpension, Reiserücktritt- und 
Krankenversicherung, Ausflüge usw. 

Sie können ab sofort unseren Katalog unverbindlich und 
kostenlos anfordern! 

31547 Rehburg-Loccum, Sackstraße 5, OT Münchehagen 
Telefon 0 50 37/35 63, Fax 0 50 37/54 62 

NÖRDLICHES OSTPREUSSEN 
unsere bewährten Schiffsreisen mit »AKADEMIK SERGEY VAV1L0V" 
ab/bis Travemünde nach KÖNIGSBERG • PILLAU • ST. PETERSBURG 

Flugreisen NONSTOP ab/bis Hamburg und Direktflüge ab vielen deutschen 
Flughäfen noch KÖNIGSBERG und POLANGEN mit Unterbringung in Königsberg, 

Rauschen, Cranz, Insterburg, Tilsit und vielen anderen Orten! 

KURISCHE NEHRUNG 
Unterbringungsmöglichkeiten in Nidden und Sarkau! 

GRUPPEN- UND INDMDUALREISEN REALISIEREN WIR GANZ NACH IHREN WÜNSCHEN! 

Lassen Sie sich unverbindlich von uns beraten oder fordern Sie unseren Gesamtprospekt an! 

0BALTIC 
T o u r s 

Telefon: 040/241589 
040/241580 

Beim Strohhause26 Telefax: 040/246463 
20097 Homburg Telex: 211931 balttd 

K O M B . F L U G - / B U S - R E I S E 

vom 7. -15.9.96 
Nidden/Tilsit/Kreuzingen DM 920-

B U S R E I S E vom 17.-24.9.96 
nach Tilsit und Kreuzingen DM 850,-

H E J N R E J S E N Q M D H 

Zwergerstraße 1 • 85579 Neubiberg/München 
Telefon: (0 89) 6 37 39 84 • Fax (0 89) 6 79 2812 

:£tJbf-J#?< Telex: 521 22 99 

Ostpreußische Schriftsteller heute 
Erzählungen und Gedichte 

Herausgegeben von Silke Steinberg 
Nach den beiden Bänden „Ihre Spuren verwehen nie" und „Uber die Zeit 
hinaus" ist diesder dritte Teil von „Ostpreußens Beitrag zur abendländischen 
Kultur". Mit über 40 Beiträgen kommen hier 28 Autoren der Gegenwart zu 

208 Seiten, 12 Abbildungen, broschiert 12,-DM 
Staats- und Wirtschaftspolitische Gesellschaft (swg) e. V. 

Postfach 32 31 28,20116 Hamburg 

® V o n D a n z i g b i s M a s u r e n ® 

Ü O S T P R E U S S E N H E U T E I N L U F T B I L D E R N j g 
^ 160 Seiten mit 150 großformatigen farbigen Aufnahmen W 
W Bestell-Nr. 1086 DM68,00 W 

® R a u t e n b e r g s c h e B u c h h a n d l u n g W 
® 04 91/92 97-02 26787 Leer/Ostfriesland ^ 
® _ _ _ * 

B ü s s e m e i e r 96 

Masuren 700-
31. 08.-08. 09. 96 

Königsberg 880-
31.08.-O8.09.96 

Memel 800 -
31.08.-08.09.96 

einschl. Fahrt, Hotel, Halbpension 
Reisebüro B. Büssemeier 

Rotthauserstr. 3,45879 Gelsenkirchen tr 02 09/1 78 17 54 

Wöchentlich Flüge 
Berlin, Hamburg, Hannover, 
Frankfurt, Münster - Memel 
Züge Berlin - Königsberg 
Fähren Kiel, Mukran - Memel 
PKW-Selbstfahrer 

Hotels in Kreuzingen, 
Tilsit und Nidden 

r l E J N R E J S E N q M D H 
Zwergerstraße 1 85579 Neubiberg/München 
Telefon (089) 6373984 Fax (089) 6792812 

Telex 5212299 

Anschlüsse unserer Anzeigen-Abteilung: 

Telefon 0 40/41 40 08 41 • Fax 0 40/41 40 08 51 

Parkallee 84/86 • 20144 Hamburg 

Wir fahren mit dem Schiff oder fliegen **rsA  

jede Woche nach Nordostpreußen o ^ ^ % 
Per Schiff ab Kiel oder Rügen, Ak 

per Flugzeug ab Frankfurt/Main, Münster, Hannover, Hamburg, Berlin 
Unsere Vertragshotels in Palanga, Memel, Jugnaten oder auf der Kurischen Nehrung 
in Schwarzort und Nidden erwarten Sie. Eigener Mietauto-Service, auch mit Fahrer 

S @ g ) © [ o ) ( y j 
Deutsch-Litauische Touristik 

Inh.: G. Burkandt • Ratsmühle 3 • D-21335 Lüneburg 
Büro Deutschland 

Tel. 0 41 31/4 32 61 oder 18 86 69 und 0 58 51/2 21 Fax 0 58 51/71 20 

Geschäftsanzeigen 

L a n d k a r t e n v o n O s t p r e u ß e n , Pommern und Schlesien 
Ostpr. 1 : 300 000 und Deutschld. (1937) 1 :1 000 000 je D M 20; 
Kreiskarten 1 :100 000 und Meßtischbl. 1 : 25 000 je D M 9,50. 

Ostdeutsch. Versand, Schlitzer Straße 72,13435 Berlin 
Telefon: 0 30/4 02 55 69, Fax 0 30/4 02 32 77 

s c h m e r z e n Seltene und wertvolle Bücher über 
Ostpreußen finden Sie in meinen 
Angeboten, die ich Ihnen auf An­
forderung gerne kostenlos und 
unverbindlich zusende. 

Antiquariat 
H. v. Hirschheydt 

Neue Wiesen 6 
D-30900 Wedemark 

DR. BONSES PFERDE-FLUID 88 hilft! 
Es kraftigt und belebt durch einmassieren 
speziell bei Rheuma - lach im - HexenschuB. 

Seltene und wertvolle Bücher über 
Ostpreußen finden Sie in meinen 
Angeboten, die ich Ihnen auf An­
forderung gerne kostenlos und 
unverbindlich zusende. 

Antiquariat 
H. v. Hirschheydt 

Neue Wiesen 6 
D-30900 Wedemark 

Weitere Anwendungsgebiete sind: Glieder­
reißen, Muskelschmerzen, Sehnenzerrungen 
und Verstauchungen. 

Seltene und wertvolle Bücher über 
Ostpreußen finden Sie in meinen 
Angeboten, die ich Ihnen auf An­
forderung gerne kostenlos und 
unverbindlich zusende. 

Antiquariat 
H. v. Hirschheydt 

Neue Wiesen 6 
D-30900 Wedemark 

DR. BONSES PFERDE-FLUID 88 gibt es 
rezeptfrei in Ihrer Apotheke. 
Allemhersteller Karl Minck, 24756 Rendsburg 

Seltene und wertvolle Bücher über 
Ostpreußen finden Sie in meinen 
Angeboten, die ich Ihnen auf An­
forderung gerne kostenlos und 
unverbindlich zusende. 

Antiquariat 
H. v. Hirschheydt 

Neue Wiesen 6 
D-30900 Wedemark 

Omega Express GmbH 
Paketdienst für Osteuropa 

Sorbenstraße 60 • 20537 Hamburg 
Paket- und Geldsendungen 
frei Haus des Empfängers 

jede Woche nach 
Süd-Ostpreußen, Litauen, 
Estland, Lettland, Ukraine, 

Weißrußland, Polen, Moskau, 
St. Petersburg 

sowie 
am 5.8./2.9./30.9.1996 
ins Königsberger Gebiet 

Paketkarten und Informationen 
fordern Sie bitte schriftlich. 

Rückumschlag mit 2 DM frankiert 
bitte beilegen. 

Berlin. Der Privatverlag Frieling & Partner gibt Autoren 
die Möglichkeit, Manuskripte als Bücher herausgeben 
zu lassen. Außerdem ist die Veröffentlichung in 
Anthologien und Jahrbüchern möglich. Interessenten 
erhalten Gratisinformationen direkt vom Verlag: 

V e r l a g F r i e l i n g & P a r t n e r 
»Der direkte Weg zum eigenen Buch« 

Hünefeldzeile 18 o • 12247 Berlin 
Telefon: 0 30 / 7 74 20 11 
Telefax: 0 30 / 7 74 41 03 Frieling 

Bekanntschaften 

des Deutsche 
Buchhandels c Verschiedenes 
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V H S - V i d e o - F i l m e 
Neu: 1.) Seestadt Pillau I • II mit Kamstigall, 

50 % altes Film- und Bildmaterial! 
2.) Kirchspiel Mahnsfeld, Kreis Samland einst und heute. 

Ferner 54 VHS-Video-Filme aus Nord-Ostpreußen einst und heute. 
8 Filme kreuz und quer mit dem TEE durch Masuren einst + heute. 

Glocken der Heimat - Stimmen der Heimat! 
Bladiau, Kreis Heiligenbeil 

Glockenleitziffer: 1-5-25 
Gußjahn 1662, Gewicht: 45 kg, heute: Stöckheim. 

(Zu Weihnachten sind die Glocken auf Tonbändern zu hören!) 

Bitte kostenlosen Prospekt anfordern bei: 

Manfred Seidenberg 
Winterswyker Straße 49, 46354 Südlohn/Westf. 

Telefon 0 28 62/61 83, Fax 0 28 62/54 90 

bitte sammeln 
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49214 Bad Rothenfelde 
sorgt mit einzigartigen 

Salinengärten, Heilquellen, 
Solewellenbädern und tägl. 

Kurkonzerten für Gesundheit 
und Lebenslust unserer Gäste 

im Seniorensitz Heuser 
Appm. ab 1700 D M 
Tel. 0 54 24/13 82 

Bis 7.9.96 jeden 
Samstag Flüge nach 
* Ottelsburg, Masuren 
* Königsberg 
*Polangen ~ 

D N V 
TOURS 

Max-Planck-Str. 10 
70806 Kornwestheim 
Tel: 07154/131830 
Fax: 182924 

Bad Lauterberg im Südharz 
Machen Sie Urlaub bei uns. Cut eingerichte­
te Ferienwohnungen, Sonnenterrasse mit 
Waldblick in ruhiger zentraler Lage finden 
Sie im H A U S ZUR LINDE, Fam. Hans-G. 
Kumetat in 37431 Bad Lauterberg, Telefon 
0 55 24/50 12, Fax 0 55 24/5012 

Privat-Zimmer in Königsberg, 
Cranz, Rauschen, Fischhausen, 
Pillau, Rositten, DoZi. p. Pers./ 
TagDM 30,-,Einzel-Zi.,DM40,-
m. frühst, Bad u. WC, deutsch-
spr. Betreuung. Anfr. Tel. 04 31/ 
55 4512 (Tamara) od. 0 29 61/ 
42 74. 

Haben Sie 
einmal überlegt 

wie kostspielig 

W e r b u n g 
wäre, wenn es keine 

Zeitung gäbe? 

Suchanzeigen 

Rußlandheimkehrer - Wer war mit 
unserem Vater, Uffz. Rudolf 
Glembotzki, in russischer Kriegs­
gefangenschaft zusammen. Wie 
wir erst jetzt durch das DRK erfah­
ren haben, soll er am 16.10.1945 in 
einem unbekannten russ. Lager 
verstorben sein. Auskunft erbeten 
an Ernst Glembotzki, Kreiensal 31, 
32425 Minden, Tel. (05 71) 4 29 21 

Hallo Rothenstein, 
Schulabgang 1942: 

Wer hat Interesse an einem 
Wiedersehen? Königsberger 

Treffen 21./22.9. in Duisburg? 
Es würden sich freuen 

Helga Braun, Klara Schwarz, 
Gertrud Wichmann. 

Meldet Euch bei Klara Vollmer, 
49080 Osnabrück. Rudolfstr. 29 

Telefon (05 41) 8 25 50 

Wer schreibt mir? Suche Brief-
freund(in). Bin 71 J. Interessen: 
Musik - Natur - Lesen - Reisen, 
vielleicht sieht man sich später. 
Zuschr. u. Nr. 62236 an Das Ost­
preußenblatt, 20144 Hamburg 

Gesucht werden 
ehemalige Angehörige (oder de­
ren Familienangehörige) folgen­
der Einheiten der Luftnachrich-
tentruppe: Ln.Komp. 7 Stendal, 
Ln.Abt. 7 bzw. Ln. Abt. (mot) 41 
Braunschweig-Querum, Fall­
schirm-Nachrichten-Kompanie 
7 Berlin-Kladow der 7. Fliegerdi­
vision bzw. des XI. Fliegerkorps 
(Student). Zuschriften erbeten an 
Gerhard Glawe, Rebhuhnstraße 
21,65933 Frankfurt a. M . 

Suche Abbildungen d. Oberforst­
meister u. Forstinspektoren, wel­
che v. 1847-1869 a. d. Regierungen 
Königsberg, Gumbinnen und Ma­
rienwerder wirkten, sowie v. d. 
Forstbeamten a. d. Landwirt­
schaftskammer Königsberg (u. a. 
v. Oberforstmeister Hämmerle) 
u. a. preuß. Forstbeamten. Abb. 
nur im „grünen Rock". Zuschr. an 
Oskar Schönweitz, Andr.-Kessler-
Srraße 24,97475 Zeil/Main Gesucht wird 

Ursula Szczepanski 
(Mädchenname) 

aus Saalfeld, Ostpreußen 
zuletzt wohnh. bei Familie 
Federmann in Treuburg, 

Bahnhofstraße, von 
Alfred Kischlat 

Von-Witzleben-Straße 51 
53123 Bonn 

Telefon 02 28/62 45 61 

http://31.08.-O8.09.96
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Zum 75. Geburtstag 

am 4. August 19% von 

Margarete Beckmann 
geb. Kozik 

aus Köslienen bei Allenstein 
jetzt Aliensteiner Straße 76 

31141 Hildesheim 

herzlichen Glückwunsch! 
Dein Mann Heinrich 

Ihre Familienanzeige 
im Ostpreußenblatt 

s 

r 
j 
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schließt 
sich 
den 

Glückwünschen 
an! 

Zum Geburtstag 

In memoriam 

Fritz Lenkeit 
» 8 . 1 1 . 1 9 1 9 129. 7.1995 

in Selsingen 

Deine Söhne, Land im Osten ... 
Kameraden, aufgesessen!... 
Preußenerde, Heimaterde -

von den Rücken unsrer Pferde 
grüßen wir das Morgenrot 

Deine Schwester 
Gerda Gonska, geb. Lenkeit 

29643 Neuenkirchen 

Ihren CaSj Geburtstag 

feiert am 27. Juli 1996 

Hildegard Knopf 
geb. Budweg 

aus Tilsit (Waideneck) 
jetzt Bahnhofshalle 22 

22967 Sattenfelde 

Es gratulieren herzlichst 
Annemarie 

Joachim und Ingrid 
Björn und Maike 

am 29. Juli 19% 

gratulieren recht herzlich 
unserem Opa 

Fritz Heinrich Schwarmat 

aus Fischhausen 
jetzt Balsenstraße 1 

27472 Cuxhaven 

die Kinder und Enkelkinder 

Fern der Heimat entschlief meine geliebte Ehefrau, 
unsere Mutter, Schwägerin und Tante 

Elfriede Mattukat 
geb. Mertins 

»10. September 1919 
Schleppen 

118. Juli 1996 
Hamburg 

In Liebe 
Im Namen der Familie 
Herbert Mattukat 

Arndesstieg 15, 22117 Hamburg 

Die Trauerfeier findet statt am Freitag, dem 26. Juli 1996 um 
13.00 Uhr in der Kapelle des Friedhofes Kirchsteinbek, Kapellen­
straße 87,22117 Hamburg. 

Geburtstag 

feiert am 27. Juli 1996 

Meta Tritt 
geb. Bombe 

aus Rotenfelde 
Kreis Sensburg 

jetzt Königsberger Straße 20 
30880 Laatzen 

Es gratuliert Dir herzlich 
Dein Lorbaß 

Ein tragisches Schicksal entriß uns 

Arno Ballasus 

geb.26.9.1931 
Patersort, Ostpreußen 

gest. 12. 7.1996 
auf See 

Magdalenenweg 46,46483 Wesel 

Nach einem erfüllten Leben entschlief unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, Schwester, Schwägerin, 
Oma, Uroma und Ururoma 

Anna Dorendorf 
geb. Krause 

• 19. 5.1904 
Reisterbruch 

118. 7.1996 
Klausdorf/Schwentine 

In Liebe und Dankbarkeit 

Frieda Grubbs, geb. Dorendorf 
Erna Clausen, geb. Dorendorf 
Grete Spitzke, geb. Dorendorf 
Horst und Heidrun Strüven, geb. Dorendorf 
Herbert und Dietlinde Kropla, geb. Dorendorf 
Enkel, Urenkel und Ururenkel 
sowie alle Angehörigen 

Dorfstraße 247,24147 Klausdorf/Schwentine 

Die Trauerfeier hat am Donnerstag, dem 25. Juli 19%, um 14.00 Uhr 
in der Ev.-Luth. Philippuskirche in Klausdorf-Schwentine stattge­
funden. 

Ich will euch tragen bis ins Alter 
und bis ihr grau werdet. 

Jesaja 46,4 

Gott der Herr erlöste 

Liesbet Kiewer 
* 18. 3.1912 1 29. 6.1996 

in Schleuwen 

von den Gebrechen des Alters. 

In stiller Trauer 
Kurt Kiewer 
Anneliese Kiewer, geb. Gailus 
mit Jörg und Silvia 

Kriegerheim 36a, 42551 Velbert 
früher: Wagonen, Kreis Ebenrode 

Nach einem erfüllten Leben verstarb Frau 

Gertrud Obitz 
geb. Schröder 

» 2 4 . 1 1 . 1 9 0 4 119. 7.1996 
aus Dubeningken, Ostpreußen 

zuletzt Behlertstraße 18,14469 Potsdam 

In stiller Trauer 

Elli Schröder 
Gerd Schröder 

Johann-Strauß-Straße 15 a, 86368 Gersthofen 

Sie 
starben 

fern 
der 

Heimat 

Ihr weint - warum? 
Denkt an mein Leid, 
das ich im Innern getragen, 
groß waren meine Schmerzen, 
behaltet mich lieb in Euren Herzen. 

Nach einem erfüllten Leben sanft entschlummert. 

W i r nehmen in Liebe und Dankbarkeit Abschied von 

Hans-Georg Günther 
»9 .9 .1920 

Eichmedien, Ostpreußen 
110. 7.1996 

Wolfenbüttel 

Lotte Günther, geb. Stiller 
Gabriele und Johann Heuchert 
mit Evelyn und Marita 

Ahlumer Straße 64,38302 Wolfenbüttel 

Die Trauerfeier fand am Montag, dem 15. Juli 1996, um 10.00 Uhr in der 
Martinskapelle, Friedhof Wolfenbüttel, Lindener Straße, statt. 

Herr, Dir in die Hände, 
sei Anfang und Ende, 
sei alles gelegt. 

Herbert Riemann 
»21 .2 .1910 113. 7.1996 

In stiller Trauer nehmen w i r Abschied von meinem lieben M a n n , 
unserem guten Vater, Schwiegervater, Opa, Uropa u n d Onkel , der 
heute nach längerer Krankheit von seinem Leiden erlöst wurde. 

Hanna Riemann, verw. Friese, geb. Ohlsen 
V o l k m a r u n d M o n i k a R iemann mit Famil ie 
Detlef Riemann u n d Lone mit Famil ie 
U w e und Regina Reinke, geb. Riemann, mit Famil ie 
H e i k o Friese u n d Hannelore mit Famil ie 
Horst u n d A n n e Friese mit Famil ie 
Henner und El len Friese mit Famil ie 
und Anverwandte 

Lerchenweg 3,40878 Ratingen 

Die Trauerfeier wurde am Freitag, dem 19. Juli , u m 11 U h r in der Friedhofs-
kapeile, Friedhofstraße, gehalten. Die Beerdigung war daran anschließend 
auf dem Ev. Friedhof. 

Anstelle von evtl. zugedachten Kränzen und Blumen bitten w i r i m Sinne des 
Verstorbenen um eine Spende an die Johanniter-Unfall-Hilfee V Ratingen 
Kto. -Nr. 4150178 495 bei der Bank für Sozial Wirtschaft Köln und Berlin B L Z 
370 205 00, Stichwort: Herbert Riemann 
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Ehrenmal i n Trempen/Angerapp: 
A u f Initiative v o n Kurt Wend­
land, Hamburg , konnte nunmehr 
eine Gedenktafel mit der deutsch­
russischen Inschrift „Gedenken 
den Toten, Frieden für die Leben­
d e n " am D e n k m a l angebracht 
werden Foto privat 

Ostpreußisches 
Landesmuseum 

Lüneburg - Das Ostpreußische 
Landesmuseum, Ritterstraße 10, 
21335 Lüneburg, kündigt für den 
Monat August folgende Ausstel­
lungen und Veranstaltungen an: 
Noch bis 1. September Kabinett­
ausstellung „Textile Volkskunst 
Ostpreußens". N o c h bis 3. Novem­
ber Sonderausstellung „Philippo-
nen in Masuren - Spuren russi­
scher Glaubensflüchtlinge in Ost­
preußen"; eine Ausstellung des 
Museums für Ermland und Masu­
ren in Allenstein. Sonntag, 25. A u ­
gust, 15 Uhr , Vortrag von Prof. Dr. 
Hans Rothe, Bonn, „Gibt es einen 
deutschen Osten?" 

Kamerad, 
ich rufe Dich 

Dülmen Das 
Treffen diesjährige 

der 21. (ostpr./west-
| J pr.) Infanterie-Divi-

r T l sion findet vom 20. 
I i i bis 22. September in \mAlJ der St.-Barbara-Ka-

• j r serne in Dülmen 
statt. Weitere A u s ­
künfte bei Friedrich 

Keim, Friedrich-Karl-Straße 2, 
68165 Mannheim, Telefon 06 21/ 
40 74 68. 

S o n n e n h u n g r i g e g i n g e n leer aus 
Das Wetter in der Heimat im Juni / Von Meteorologe Dr. Wolfgang Terpitz 

Offenbach - Pünktlich nach 
d e m meteorologischen Kalender 
setzte der Sommer seinen Fuß 
über die Schwelle zur warmen 
Jahreszeit. Bei Sonnenschein stie­
gen die Temperaturen i n Ost­
preußen verbreitet auf 26 G r a d . 
N u r der Seewind schreckte an 
den Stränden manche frühen Gä­
ste. So erreichten die Temperatu­
ren a m 2. Juni i n N i d d e n knapp 12 
G r a d , was d e m ungewöhnlich 
kalten Ostseewasser zuzuschrei­
ben war. A u c h Königsberg er­
hielt an diesem Tage mit nur 17 
G r a d eine „Kostprobe" dieser 
kühlen Luft . K a u m hatte sich je­
doch der W i n d gedreht, k a m die 
Wärme, diesmal mit 28 G r a d , 
wieder i n die Hauptstadt zurück. 
N u r die Küsten mußten weiter­
h i n mit einer kühleren Luft leben. 

A m frühen M o r g e n des folgen­
den Tages w u r d e n die Königs­
berger v o n einem heftigen Gewit ­
ter geweckt. Es w u r d e v o n einer 
Kaltfront ausgelöst, die i m L a u ­
fe des Tages die ganze Provinz 
mit polarer Meeresluft über­
schwemmte. Das Ergebnis waren 
nur noch M a x i m a bis 17 G r a d 
u n d M i n i m a be im nächsten Son­
nenaufgang v o n 4 bis 8 G r a d . 

A b d e m 6. Juni setzte sich das 
sonnige u n d sehr warme Som­
merwetter erneut durch. In A l ­
lenstein zeigten die Thermome­
ter a m 9. Juni 31 G r a d . A n diesem 
Tage entwickelten sich fast über­
al l während des Tages Wärmege­
witter. In Königsberg w u r d e die 
30-Grad-Marke erst a m 12. Juni 
erreicht. A u c h an diesem N a c h ­
mittag bildeten sich Gewitter. 
Sturmböen peitschten die See 
hoch u n d zausten mächtig an 
Bäumen u n d Dächern. Diesmal 
war der G r u n d eine Kaltfront, die 
bis z u m nächsten Tag ganz Ost­
preußen überquert hatte u n d z u 
einem Tief gehörte, das v o m 
Nordmeer über Norwegen nach 
Rußland gewandert war. Sie be­
endete das schöne Sommerwet­
ter nachhaltig u n d bereitete die 
für diese Jahreszeit typische 

Aber die Sehnsucht bleibt 
Besuch aus Australien - Bericht über Aktivitäten 

Würzburg - Ihren diesjährigen 
Deutschlandbesuch bei ihrem Bru­
der Günter Skulschus nutzte Liese­
lotte O'Connor aus dem australi­
schen Sydney, u m den Mitgliedern 
der LO-Kreisgruppe Würzourg i m 
vollbesetzten Gesellschaftszimmer 
der Zellerauer Gaststätte „Zum 
O n k e l " über die landsmannschaft­
liche Arbeit in Australien z u be­
richten. 

Die heute 61jährige Lieselotte 
O'Connor war 1961 nach Austra­
lien ausgewandert und hat dort 

feheiratet. 1984 bildete sich in der 
lillionenstadt Sydney eine Grup­

pe der Ost- und Westpreußen, an 
deren Gründung sie federführend 
beteiligt war. Zwar gehe es, so Lie­
selotte O'Connor, den Landsleuten 
in Adalaide, Melbourne oder Syd­
ney allesamt sehr gut, und zurück 
nach Deutschland wolle heute nie­
mand mehr, doch die Sehnsucht 
nach der Heimat bleibe. 

Seit langem ist die in Sydney le­
bende Ostpreußin, die als Motor 
der landsmannschaftlichen Arbeit 
auf dem fünften Kontinent gilt, 
auch bei den in der Bundesrepu­
blik lebenden Landsleuten keine 
Unbekannte. Begonnen hatte es 
damit, daß in den 80er Jahren eme 

ostpreußische Reisegruppe aus 
Berlin nach Sydney kam. Während 
der Zimmerverteilung nach dem 
Flug von Bangkok nach Sydney 
meldete sich eine unbekannte 
Dame bei der Gruppe: „Ich bin eine 
Ostpreußin aus Tilsit. Ich möchte 
Sie alle z u m Abendessen in meinen 
Garten einladen." Es waren 71 Gä­
ste. Alter als der Heimatbund der 
Ost- und Westpreußen in Sydney 
ist die Ost- und Westpreußengrup­
pe Nunawading/Melbourne, für 
die schon seit über 20 Jahren eine 
Patenschaft mit der LO-Landes-

fruppe Berlin besteht. Aber ob in 
lelbourne oder Sydney: Bei den 

Zusammenkünften werden die al­
ten Bräuche gepflegt. Es gibt hei­
matliche Kucnenspezialitäten und 
original ostpreußische Küche. Im 
Mittelpunkt steht jedoch die kultu­
relle Arbeit: Die Sitten und Gebräu­
che des Landes der dunklen Wäl­
der sollen auch im fernen Austra­
lien weitergetragen werden. 

A l s Dankeschön für ihren infor­
mativen Vortrag überreichte der 
Würzburger Kreisvorsitzende 
Herbert Hellmich Lieselotte 
O'Connor das Ostpreußenwap­
pen, die Elchschaufel als Ansteck­
nadel, und einen Bockbeutel „Ewig 
Leben". P.-W. Kempa 

monsunale Witterung vor. Das 
heißt nichts anderes, als daß der 
überhitzte osteuropäische K o n t i ­
nent über Mitteleuropa eine 
nordwestliche Ausgleichsströ­
m u n g auslöste. Deshalb kommen 
i n dieser Region kühle u n d regne­
rische Sommer häufiger vor als 
heiße u n d trockene. Bereits an 
den nächsten drei Tagen melde­
ten die Beobachter der Wettersta­
tionen 14 b z w . 16 G r a d als 
Höchstwert, dazu eine wechseln­
de Bewölkung u n d örtliche 
Schauer. 

Daß es dann für einige Zeit et­
was wärmer wurde , war einem 
Schwall v o n Südluft z u danken. 
In ihr stiegen die Werte a m 18. 
Juni bis auf 24 G r a d . Doch Gewit ­
ter machten d e m gutgemeinten 
Anlauf des Sommers recht 
schnell den Garaus. Die Tempe­
raturen der Nachmittagsstunden 
pendelten bis z u m Monatsende 
i m Bereich zwischen 15 u n d 20 
G r a d . A m 23. Juni wurde verbrei­
tet sogar nur die April temperatur 
v o n 12 G r a d festgestellt. A u c h die 
Tiefstwerte erinnerten - z . B . mit 5 
G r a d i n Königsberg - eher an ei­
nen Frühlingsmonat. Dabei ge­
staltete sich die Witterung recht 
wechselhaft: M a l schien die Son­
ne, m a l verdunkelte sich der 
H i m m e l schwarz, u n d es schau­

erte. M a n c h m a l durchzuckten 
auch Blitze die Landschaft. Be­
sonders ergiebiger Regen fiel 
v o m 19. bis 20. Juni. In Königs­
berg summierte er sich auf 
27 m m , was fast der halben M o ­
natsmenge entspricht. 

In diese Witterungsperiode fiel 
auch der Siebenschläfer, der trüb 
u n d kühl, jedoch überwiegend 
trocken war. Im Zeitraum dieses 
Lostages fällt oft die Entschei­
d u n g z u einem kühlen u n d nas­
sen „mitteleuropäischen" Som­
mer. Doch diesmal schienen die 
Weichen dafür bereits zweiein­
halb Wochen zuvor gestellt wor­
den z u sein. 

Trotzdem war die Witterung 
des vergangenen Monats, was 
die Temperaturen u n d Nieder­
schläge betrifft, i n den meisten 
Gebieten der Heimat i m Ergebnis 
fast ausgeglichen. Im Masuren 
war es sogar z u trocken u n d et­
was z u w a r m . Die Nehrungen 
kamen jedoch mit einem kühle­
ren Wetter als sonst ziemlich 
schlecht weg. A u c h die Sonnen-
hungrigen gingen weitgehend 
leer aus. Sie mußten einen Juni 
erleben, der eher einem Februar 
glich. Denn die Sonne schien nur 
ungefähr 60 statt 260 Stunden, die 
für diesen Monat angemessen 
wären! 

Dank und Anerkennung 
Empfang zum 80. Geburtstag von Harry Poley 

Bie le fe ld - A l s Zeichen des 
Dankes u n d der Anerkennung 
seiner außergewöhnlichen L e i ­
stungen gaben die Landsmann­
schaft Ostpreußen u n d der B d V -
Landesverband Nordrhe in -
Westfalen anläßlich des 80. Ge­
burtstags v o n H a r r y Poley einen 
Empfang. Im Wohnstift Salzburg 
des Salzburger Vereins waren 
zahlreiche Persönlichkeiten aus 
allen Bereichen der Vertriebenen-
bewegung erschienen, u m i n kur­
zen Ansprachen sein W i r k e n für 
die Heimat z u würdigen. Den 
weitesten W e g legte Siegfried F i ­
scher zurück, der aus dem fernen 
Toronto kam, w o er eine Ostpreu­
ßengruppe leitet, u m H a r r y Poley 
persönlich z u gratulieren. 

In seiner Ansprache ließ der 
Sprecher der L O , W i l h e l m v. 
Gottberg, die großen Verdienste 
Poleys Revue passieren, der be­
reits seit 1971 dem Bundesvor­
stand der L O angehört; davon lei­
tete er anderthalb Jahre als „am­
tierender Sprecher" die Geschäf­

te der Landsmannschaft. Des 
weiteren verlas der Sprecher 
zahlreiche Grußbotschaften v o n 
Landsleuten, die nicht an der Fei­
er teilnehmen konnten. E i n wert­
volles Geschenk überreichte v . 
Gottberg schließlich i n Form ei­
ner Porzellan-Platte, auf der das 
„Testament" Friedrichs des G r o ­
ßen z u lesen ist. 

Neben dem offiziellen Vertre­
ter des B d V , Gero Gisart, sprach 
auch Hans-Günther Parplies, 
Vorsitzender des BdV-Landes-
verbands i n Nordrhein-Westfa­
len, z u den Gästen. 

Seine Verbundenheit z u den 
Landsleuten i n der Heimat be­
zeugte H a r r y Poley durch die 
Weitergabe eines höheren G e l d ­
betrags, den er v o n D r . Ehren­
fried Mathiak, Vorsitzender der 
LO-Landesgruppe Nordrhe in-
Westfalen, erhielt. Er überließ 
den Scheck W i l h e l m v. Gottberg 
zur Unterstützung der Bruderhi l ­
fe Ostpreußen. E. B. 

D i e Anl iegen der Vertriebenen lassen i h n noch lange nicht ruhen: 
Harry Poley (1. Reihe, 4. v. r.) vor dem Wohnstift Salzburg des Salzburger 
Vereins Foto privat 

Von Mensch zu Mensch 

Helmut Busat, 
am 4. August 
1916 in Elbing 
geboren, blickt 
auf fünf Jahr­
zehnte seines Le­
bens zurück, die 
ganz im Dienst 
seiner unverges­
senen Heimat 
und der alten Hansestadt unweit 
des Frischen Haffs gestanden ha­
ben. 

Der nun bald 80jährige kann als 
Obmann der Elbinger in Hamburg 
und als Vorsitzender der dortigen 
Landesgruppe der Landsmann­
schaft Westpreußen seit 32 Jahren -
ohne z u übertreiben - als ein Vor­
bild an Schaffenskraft und Pflicht­
treue gelten. A l s die Landsmann­
schaft Westpreußen 1949 in Ham­
burg ihren Bundesverband grün­
dete, war Helmut Busat dabei. Mi t 

f
knapp 33 Jahren wurde er Mitbe-

ründer der Landesgruppe H a m -
urg der Landsmannschaft West­

preußen, der er seitdem als Vor­
standsmitglied und Geschäftsfüh­
rer ehrenamtlich dient, seit 1964 als 
Landesobmann und Erster Lan­
desvorsitzender. 

Das erste große Elbinger Treffen 
in Hamburg wurde von Helmut 
Busat zusammen mit Dr. Hans 
Tschirner organisiert. Die Elbinger 
wählten beide zum Heimatkreis­
obmann für Hamburg und Umge­
bung. Diese Aufgabe erfüllt H e l ­
mut Busat auch heute noch. Für 
den Landesobmann als Dienstälte­
sten aller 15 Landesobmänner der 
Landsmannschaft Westpreußen 
im Bundesgebiet gibt es auch jetzt 
noch keinen Ruhestand: A l s A k t i ­
ver der Landsmannschaft West-

Ereußen und der Elbinger Heimat­
reisarbeit, als Mitglied des Elbin-

fer Kreistags und des Beirats der 
ruso-Vereinigung wurde er i m ­

mer wieder geehrt, erhielt Orden 
und Ehrenzeichen, wie z. B. das 
Bundesverdienstkreuz am Bande 
und die sehr selten verliehene 
Westpreußen-Medaille. 

Der Jubilar hat in seinem langen 
Leben viel erreicht, ging durch 
Höhen und Tiefen. Seine Frau, die 
unermüdlich an seiner Seite stand, 
starb vor zwölf Jahren. 

Krankheiten blieben nicht aus, 
bei denen manch ein anderer auf-

fegeben hätte. Doch Helmut Busat 
ewältigte sie mit eisernem Willen 

und arbeitet weiter für seine Hei ­
mat. E. B. 

Versammlung 
Nahe - Der Grundeigentümerver­

band der Vertriebenen e.V. hielt in 
Nahe, Kreis Segeberg, seine Jahres­
hauptversammlung ab. Nach der 
Begrüßung durch den Vorsitzenden 
Call ies wurde als neuer stellvertre­
tender Vorsitzender Lm. Denda ge­
wählt. 

Im weiteren Verlauf der Veranstal­
tung gab der Vorsitzende einen kur­
zen Sachstandsbericht zum Eigen­
tumsrecht der Vertriebenen ab. Er 
betonte mit Nachdruck, daß Polen 
nicht Mitglied der Europäischen 
Union werden dürfe, solange das Ei­
gentumsrecht der Vertriebenen nicht 
geklärt ist. Das polnische Eigentums­
dekret für deutsches Grundeigen­
tum vom 8. März 1946 müsse für 
ungültig erklärt werden. 

Die Ansicht des Außenministeri­
ums zur Frage des Eigentumsrechts 
der Vertriebenen - die Enteignung 
als völkerrechtswidrig zu verurtei­
len und gleichzeitig Polen bei der 
Aufnahme in die Europäische Union 
uneingeschränkt zu unterstützen -
würde vom Grundeigentümerver­
band als unverständlich bezeichnet 
und nicht geteilt werden. Callies sag­
te abschließend: „Das Eigentums­
recht ist ein Menschenrecht, auf das 
wir Vertriebenen uns berufen. " E . B. 
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Der deutschen Öffent­
lichkeit wohl wenig be­
kannt: Tausende russi­
scher Wehrpflichtiger 
kommen während ihrer 
Dienstzeit durch Quäle­
reien von Vorgesetzten 
zu Tode. Esther Knorr-
Anders sprach mitTaisi-
ja Schkrjum vom russi­
schen „Komitee der 
Soldatenmütter". Das 
Gespräch vermittelte die 
„Internationale Gesell­
schaft für Menschen­
rechte" (IGFM). 

Das von der „Internationalen 
Gesellschaft für Menschen 
rechte" in Frankfurt ver­

mittelte Gespräch fand in meiner 
Wohnung statt. Ich begrüßte Taisi­
ja Schkrjum und Iwan Agrusow, 
Ehrenvorsitzender und Dolmet­
scher der genannten Gesellschaft, 
die sich als humanitäre Organisati­
on begreift und „überall Menschen 
unterstützt, die sich gewaltlos für 
die Verwirklichung der Menschen­
rechte in ihren Ländern einsetzen 
oder wegen der Inanspruchnahme 
dieser Rechte verfolgt werden". 

Die Ärztin Taisija Schkrjum ist 
eine von unzähligen Müttern, de­
ren Söhne als Rekruten der Streit­
kräfte i n der ehemaligen Sowjet­
union von ihren Vorgesetzten z u 
Tode geschunden wurden und in 
der jetzigen GUS-Armee weiter ge­
schunden werden. Der Tod ihres 
Sohnes veranlaßte Frau Taisija, 
Mitgl ied der 1989 gegründeten, i n ­
zwischen landesweit existierenden 
„Komitees der Soldatenmütter" z u 
werden und darüber hinaus in der 
„Kommission zur Prüfung der Ob­
jektivität und Vollständigkeit der 
Untersuchungsverfahren über die 
Gründe des Todes und Verkrüppe-
lung von Soldaten z u Friedens-
zeiten" mitzuwirken. 

Die Forderungen der Mütter 
müssen der etablierten M i ­
litärhierarchie und den 

maßgeblichen Politikern - auch 
nach dem Zusammenbruch der 
Sowjetunion - ein Greuel sein. 
Schlichtweg verlangen die Mütter, 
für menschenwürdigere Zustände 
in der Armee z u sorgen und die ge­
heimgehaltene Todesstatistik der 
Soldaten z u veröffentlichen, ferner 
„materielle Entschädigung für den 
Tod beziehungsweise die Verkrüp-
pelung unserer Kinder z u zahlen, 
wie dies in zivilisierten Ländern 
der Fall ist". Den Gipfel aller Forde­
rungen erklommen die Mütter mit 
der „Aufhebung der Wehrpflicht" 
und der „Schaffung einer Berufsar­
mee". A l s in den Abendstunden 
des 24. Dezember 1990 in Moskau 
ein außerordentlicher Kongreß der 
Mütter begann, war das Verteidi­
gungsministerium militärisch ab­
geschirmt. Hatte man ernstlich ge­
glaubt, die Frauen kämen in Pan­
zern angerollt? Ohne Rücksicht auf 
die Gefährlichkeit der Meldung 
berichtete die „Iswestija" am 18. 
März 1991, daß zwischen den Jah­
ren 1975 bis 1990 etwa 120 000 Sol­
daten in der Armee getötet worden 
seien, und aus dem Bericht des 
Vorsitzenden der Untersuchungs­
kommission Anatolij Alexejew 
ging hervor, daß 1992 „innerhalb 
von nur zwei Monaten 12 668 Sol­
daten Opfer von Gewalt wurden" . 
Die Leichen wurden den Eltern per 
Zinksarg als sogenannte - und ge­
fürchtete - „Fracht N r . 200" zug­
stellt und unter Militäraufsicht be­
stattet. 

Der Militärdienst in der jetzigen 
GUS-Armee ist - genau wie er es z u 
Zeiten der UdSSR war - Ehren­
pflicht. Das w i r d niemand, außer 
den Eltern der ermordeten Solda­

ten, in Abrede stellen. Taisija 
Schkrjums Sohn fiel dieser Ehre am 
3. August 1985 z u m Opfer. Stun­
den verrinnen während unseres 
Gesprächs; oft versagt Frau 
Schkrjums Stimme: „Mein Sohn, 18 
Jahre alt, ein Student, diente in der 
Armee nur 30 Tage. In seinem letz­
ten Brief schrieb er, daß es auf dem 
Kasernengelände eine Teestube 
gibt, in der man Brötchen und 
M i l c h kaufen kann. Er habe sich 
dort aufgehalten, und das sah ein 
Sergeant. Er führte an Sergej eine 
der berüchtigten ,strengen Erzie­
hungsmaßnahmen' durch, das 
heißt, er trat ihm mit dem Stiefel 
fortdauernd in den Bauch." Sergejs 
Schlußzeüen lauteten: „Ich habe 
keinen Appetit mehr, habe hohes 
Fieber. Wenn ihr zur feierlichen 
Vereidigung kommt, bringt mir 
Medikamente m i t . . . " Die Medika­
mente waren nicht mehr nötig. A l s 
die Eheleute Schkrjum zur Vereidi­
gung eintrafen - eine Feier, die kein 
russisches Elternpaar versäumt -
wurde ihnen erklärt, daß sie den 
Sohn nicht sehen dürften, er läge 
bewußtlos in der Krankenstation. 
Einzuschüchternde Eltern hätten 
sich damit zufrieden gegeben. 
Nicht aber die Schkrjums, sie prak­
tizierende Ärztin, er angesehener 
Chefarzt einer Kiewer Kl in ik . K u r - Protestieren gegen Greueltaten innerhalb der eigenen Armee: Russische Soldatenmütter i n M o s k a u 

Foto d p 

Die Angst hat große Augen 
Über den verzweifelten Kampf russischer Soldatenmütter für ihre Söhne 

V o n ESTHER K N O R R - A N D E R S 

zerhand rief Schkrjum das Ge­
sundheitsministerium an. Wenig 
später landete ein Hubschrauber 
mit drei Ärzten. Sie nahmen den 
offensichtlich Sterbenden und die 
Eltern nach Kiew mit. In dem dorti­
gen Hospiz wurde festgestellt, daß 
Sergej seit vier Minuten tot war. 
Außer den schweren inneren Ver­
letzungen waren die Nieren zer­
stört. Die Eltern erstatteten A n z e i ­
ge, die aber, wie in hundertfachen 
Fällen, nicht verfolgt wurde, wei l 
sich keine Zeugen für die „erziehe­
rischen Maßnahmen" finden lie­
ßen. Meine Frage, wie es z u diesen 
unvorstellbaren Gewalttätigkeiten 
überhaupt kommen könne, löste 
bei meinen Gesprächspartnern 
eine wahre Sturzflut von Informa­
tionen aus. Die Schlägereien, Folte­
rungen, Demütigungen basieren 
auf der herrschenden Kastenord­
nung „Dedowschtschina", das be­
deutet „Diktat der Längerdienen­
den" , also aller jener, die das erste 
Dienstjahr soweit als möglich kör­
perlich unversehrt überstanden 
haben. Sie heißen dann „Alte" 
(Dedy) und sind - nun als Vorge­
setzte Aufseher - die Mitverursa-
cher der Greuel. Sie bestimmen, 
ob ein Jungrekrut in die Kaste 
der „Grünschnäbel", „Geister", 
„Schöpfkellen" aufsteigen darf 
oder während der gesamten Wehr­
dienstzeit bei den „Niedrigen" 
(Opuschtschennyje) verbleibt. Die­
ser Kaste gehören Soldaten an, die 
nach Ankunft in ihrer Einheit von 
den „Alten" vergewaltigt wurden. 
Fortan gelten sie als Sklaven, wer­
den mißhandelt, z u den schwer­
sten Arbeiten kommandiert, 
„nachts dienen sie als männliche 
H u r e n " . Sie dürfen nicht am ge­
meinsamen Tisch mit anderen K a ­
meraden essen, sondern ernähren 
sich von Essensresten. „Jeder 
,Niedrige' , der den Armeedienst 
überlebt, verläßt seine Einheit mit 
psychischen Schäden." Sie erhal­
ten dann einen Eintrag im Dienst­
ausweis, der sie als psychisch 
krank erklärt. M i t einem solchen 
Vermerk kann der junge M a n n 
weder eine Ausbi ldung antreten 
noch studieren, hat kaum eine 

Chance, eine Arbeitsstelle z u fin­
den, ein Ortswechsel w i r d ihm po­
lizeilich verwehrt. Dieser Mensch 
hat keine Zukunft mehr ... Unter 
dem mir überlassenen Dokumen­
tationsmaterial befindet sich eine 
Zusammenstellung von Briefen, 
die an die Komitees der Soldaten­
mütter gerichtet waren. Sie datiert 
von Januar 1993 und enthält „Aus­
züge aus Hilferufen von Soldaten­
eltern und Soldaten der G U S - A r ­
mee". Die Namen der Verfasserin­
nen und Verfasser, die in der D o k u ­
mentation enthalten sind, nenne 
ich aus einsichtigen Gründen nicht, 
denn man weiß ja n ie . . . „Die Angst 
hat große A u g e n " , sagt ein östli­
ches Sprichwort. 

Eine Mutter aus Orsk schrieb: 
„Mein Sohn wurde mißhandelt. 
Das Essen nahmen sie ihm weg, er 
mußte Krümel von den Tischen 
sammeln. M a n schlug i h m ins Ge­
sicht, mit der Handkante in den 
Nacken, mit Eisenketten auf den 
Kopf, mit Stöcken auf den Rücken 
und trat ihn mit Stiefeln. M a n brach 
ihm acht Rippen. Dann wurde 
mein Sohn in eine andere Einheit 
überführt. Während der Bahnfahrt 
nahmen die Längerdienenden den 
Rekruten das Geld weg und schlu­
gen sie brutal. M e i n Sonn ist hinter 
den Mauern der Hölle gestorben: 
Unsere Armee ist ein G u l a g . " 

Aus Karakamysch kam fol­
gende Meldung: „Gleich 
bei Ankunft wurden die 

Rekruten von den Längerdienen­
den geschlagen, die ihnen ihr Geld 
wegnahmen und sie zwangen, ihre 
Eltern u m noch mehr Geld z u bit­
ten. Unser Sohn rief an und bat u m 
300 Rubel. W i r hatten nicht so viel 
Geld. Dafür hat man ihn zusam­
mengeschlagen. Danach schleiften 
sie ihn an den Beinen die Treppe 
runter in den Turnraum. Dort be­
gossen sie ihn mit kaltem Wasser 
und sperrten ihn ein. A l s er z u sich 
kam, dachte er, daß er aus dieser 
Einheit nie lebend herauskäme. Er 
floh. Halbnackt erreichte er die er­
sten Häuser des Dorfes. Dort gab 
man ihm z u essen, Kleidung und 
sagte, daß er umgebracht würde, 
falls man ihn fängt. Schwerkrank 

erreichte er sein Elternhaus. Einige 
Tage später verhaftete man ihn. Er 
befindet sich jetzt in 
Untersuchungshaft." E i n Mutter­
brief aus Tscheljabinsk: „Mein 
Sohn war fünf Monate nach seiner 
Einberufung tot. Ich erhielt einen 
Zinksarg und ließ ihn öffnen. Der 
Körper war entstellt, voller W u n ­
den und Messerstiche, die Zunge 
fehlte. Ich wollte den wahren 
G r u n d seines Todes erfahren. 
Während der Exhumierung wurde 
auf Anweisung des Militärstaats­
anwalts der Kopf v o m Körper ge­
trennt ... Später erzählte mir einer 
seiner Kameraden, daß mein Sohn 
von Längerdienenden umgebracht 
worden war, indem sie ihm Chlor 
in den M u n d schütteten." A u s 
Pawlowo ging eine kurze Nach­
richt ein: „Mein K i n d kehrte nicht 
mehr lebendig heim. Aber mein 
Herz wartet stets auf es. In der Ster­
beurkunde war keine Todesursa­
che angegeben. Ich erhielt den Sarg 
mit seinem Leichnam: barfuß, Bei­
ne und Kopf verdreht, das Genick 
gebrochen." 

A u s den Briefen der Söhne an die 
Eltern. In Prikib klagte ein Rekrut: 
„Das Essen in unserer Einheit ist 
miserabel: In der Suppe schwim­
men Küchenschaben und Fliegen, 
in der Hauptspeise kriechen Käfer 
herum, es gibt weder Öl noch 
Butter." So ging es auch auf dem 
kaiserlichen Panzerkreuzer 
„Potemkin" z u , w o der Fraß die 
berühmte Revolte auslöste. In ei­
nem Brief aus Moskau hieß es: „Die 
Soldaten in meiner Einheit bekom­
men keinen Sold. Sie werden als 
Leibeigene behandelt. W i r arbeiten 
auf den Datschas und Feldern der 
Leiter der örtlichen Machtorgane. 
Der Kommandeur der Einheit setzt 
Soldaten auch bei der Renovierung 
seiner Wohnung e in . " E in Rekrut 
aus Wyterga berichtet: „Eines Ta­
ges wurde ich zur Kasernenwache 
eingeteilt. Nachts schickten mich 
die ,Al ten ' aufzupassen und z u 
melden, falls ein Offizier kommt. 
Sie selber saßen im Lenin-Raum 
beim Fernsehen. Dann riefen sie 
mich und befahlen mir z u tanzen, 
danach ihrem auf dem Tisch einge-

schlafenen Boß Wasser ins Gesii ht 
z u gießen. Er stand auf u n d schl i g 
mir ins Gesicht. Dann führte er 
mich in die Toilette u n d befahl, s ?in 
Gl ied in den M u n d z u nehmen, ich 
lehnte ab. Er verpriigelte mich. 
Dann führte er mich zurück. Die 
,Al ten ' sagten, entweder d u gibst 
uns deinen Hintern oder nimmst 
ihn in den M u n d . Ich sagte nein. Da 
schlugen sie mich bestialisch . . . " 
E i n Deserteur aus Turnen begrün­
dete seine Flucht: „Ich b in aus der 
Einheit geflohen wegen des Ser­
geantens Drohung, mich z u verge­
waltigen, wenn ich i h m nicht in­
nerhalb von drei Tagen 50 Rubel 
beschaffe. Ich fürchtete mich, ein 
Verbrechen z u begehen, denn in­
folge der ständigen Mißhandlun­
gen, Folter u n d Erniedrigung war 
ich schon z u allem bereit." 

E i n Deserteur aus U f a fragt: 
„Warum w i r d man in der 
Armee so gequält? Es han­

delt sich doch u m Soldaten und 
nicht u m Gefangene i m Gefäng­
nis . " Ja, w a r u m w i r d gequält? Die 
Frage könnte nur ein Heer von Psy­
choanalytikern, wenn überhaupt, 
beantworten. Hören w i r zum 
Schluß - als Gegenpart - die Stim­
me eines ,Al ten ' aus Tschaschnu-
kowo: „Ich bin bereits seit 1,5 Jah­
ren bei der Armee. Gemäß den un­
geschriebenen Armeegesetzen ge­
höre ich z u den Längerdienenden 
und muß, der herrschenden Ka­
stenteilung nach, Rekruten schla­
gen u n d mißhandeln. Ich kann es 
nicht. Dies rief Unverständnis und 
erniedrigende Behandlung seitens 
der anderen Längerdienenden und 
Offiziere hervor." Frau Schkrjum 
kommentiert denn auch die derzei­
tige Lage knapp: „Leider hat sich 
bis heute nichts geändert. Wir ha­
ben die Befürchtung, daß in der 
Lösung dieser Fragen Bremsen an­
gelegt werden." 

Ich legte die Dokumentation zur 
Seite. Eine Weile fiel zwischen uns 
dreien kein Wort. Taisija Schkrjum 
öffnete ihre Tasche. Sie reichte mir 
ein Foto. „Ist es Ihr Sohn?" fragte 
ich. „Es war der Sohn", stellte Iwan 
A g r u s o w richtig. 


